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Erſter Act. 


Erſte Seene. 


(Schloßhof zu Segeberg. Im Hintergrunde das geöffnete Thor, 
mit Wache beſetzt.) 


(v. Ahnekeld und v. d. Miſch kommen von der Seite.) 


Ahnekeld. 
Der Unmuth ſteigt, ihr koͤnnt's mir nicht verargen, 
Daß mir der Graf das Wort noch nicht vergoͤnnt. 
Die Sonne ſah ich nun ſchon dreimal ſinken, 
Seitdem mich dieſes Schloſſes Mauerkreis umfing. 
Und nicht zu zoͤgern hieß mich das Gebot 
Des Grafen, meines Herrn, als er von Kiel 
Zu ſeinem Sohne mich hierher entſandte. 
Die Luft auf Segeberg gefaͤllt mir nicht 
Und baldigſt heimzukehren iſt mein Wunſch. 
Noch einmal bitt' ich euch, verſchafft mir Zutritt. 
v. d. Wiſch. 
Es iſt nicht meine Schuld, daß euch der Graf 
So lange warten laͤßt, bevor er hoͤrt, 
Was Gutes, oder Uebles, eure Sendung 
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Enthalte. Seine Ohren ſcheinen taub, 

Wenn ich des Ritters Ahnefeld erwaͤhne; 
Erwartet nicht den freundlichſten Empfang. 
Der Graf iſt muͤrriſch, ſeine Laune ſchlecht; 
Man meidet lieber ihn, als man ihn ſucht. 


Ahnekeld. 
Es will mich faſt beduͤnken, von der Wiſch, 
Es ſey der Boden unter euch nicht ſicher, 
Auf den ihr fußt, obgleich er hart Geſtein. 
v. d. Wiſch. 
Wie meint ihr das? 
Ahnekeld. 
Wie man ſo etwas meint. 
Geruͤchte finden ihren kurzen Weg 
Von Segeberg nach Kiel. Man will dort wiffen, 
Daß hier nicht Alles ſey, wie es geſollt. 
Ihr ſeyd ein vielbewaͤhrter Freund des Grafen 
Johann, und kein Geheimniß mach' ich euch 
Daraus, wie er zu ſpaͤt bereut, daß er 2 
Als Lebender ſich ſchon beerben ließ, 
Die Herrſchaft theilte unter ſeine Soͤhne, 
Zerſplitternd, was ein Ganzes war, ſo daß 
Kein Theil genuͤgte den Beſitzern, ſein Land, 
Das doch mit Treue ſtets an ihm gehangen, 
Viertheilend, gleich des Hochverraͤthers Leib. 
Und dann bereut er auch zu ſpaͤt, daß er 
Des treu erprobten Dieners ſich beraubte, 
Daß er euch folgen ließ dem juͤngſten Sohne, 
Deß heißes, ungeſtuͤmes Blut des Warners, 
Des Rathes in den Wirren dieſer Zeit 
Bedarf. Er zaͤhlet noch auf euch. 
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v. d. Wild. 
Glaubt mir, 
Die Freude zieht nur ſelten bei mir ein 
Als Saft. Am haͤufigſten beſucht fie mich 
In der Erinnerung an die zu Kiel 
Verlebte frohe Zeit. Wer weiß, ob ich 
Nicht bald zuruͤck zum alten Heerd mich wende. 
Nicht wahr, von Ahnefeld, die Thuͤr, an die 
Mein Finger, Einlaß bittend, klopft, wird mir 
Sich oͤffnen? 
Ahnekeld. 


Steht euch allzeit offen. Es 
Bedarf des Klopfens nicht. So hab' ich recht 
Geſehen, als vorhin ich zweifelnd ſagte, 
Ihr waͤret leichter worden an Gewicht. 
Zu wenig ſagtet ihr und doch zu viel. 
Ihr wißt, wie ſehr wir Antheil an euch nehmen, 
Deshalb vertraut mir an, was Pflicht nicht wehrt, 
Zu offenbaren. 


v. d. Miſch. 


Was der ganze Hof, 
Was Jeder ſagt, brauch' ich dem alten Freunde 
Mit aͤngſtlicher Geheimnißkraͤmerei 
Nicht zu verſchweigen. Scheint es mir doch faſt, 
Als wiſſe jeder Stallbub' mehr von dem, 
Was hier berathen und (leife) verrathen wird. 
Man liebt es nicht, daß ich dem ganzen Stamm 
Der Schauenburger zugethan mit Liebe. 
Verſoͤhnung, Einigkeit ſind Worte, die, 
Ein ſtolzes herrſchbegierig Ohr verletzen. 
Gewalt liebt nicht den Widerſpruch, den Zadel. 
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Geduldet werd' ich aus Gewohnheit noch, 
Wie man den alten Hund nicht fortjagt aus 
Dem Hauſe, wenn er ſtumpf geworden durch 
Der Jahre Wucht. 
Ahnekeld. 
Ihr ſpracht ein Wort ſo vor 
Euch hin, doch hört’ ich es. Es uͤberraſcht 
Mich nicht; denn Manches ſah ich hier, was mir 
Befremdend mußt' erſcheinen. Sollte denn 
Der Graf — 
v. d. Wiſch (ihn unterbrechend). 
Verſteht mich recht. Davon war nicht 
Die Rede. Unbekannt ſind mir des Grafen 
Entſchluͤſſe. (Nach dem Himmel ſehend.) 
Truͤgt der Anſchein nicht, ſo giebt's 
Gewitter bald. Verſteht mich recht, dort oben. 
Es waͤr' wohl gut mich umzuſeh'n, ob Alles 
Im Hauſe wohlverwahrt. Auf Wiederſehn. (Geht ab.) 


Zweite Seene. 


Ahnekeld (allein). 


Verſtanden hab' ich dich, du treuer Freund, 
Nur allzuwohl. Die Schlange ringelt ſich 

Im Laub verſteckt, die unverwahrte Ferſe 

Mit gift'gem Biſſe hinterruͤcks zu treffen. 

Es gilt die Augen offen halten, mit 
Bedaͤcht'gem Schritt den freien Weg verfolgen, 
Nicht in des Waldes Dickung ſich verirren, 

Und ſeinen Stab zum Schutz bereit zu halten, 
Um zu zerſchmettern gleich des Wurmes Haupt, 


Wenn er ſich drohend naht. Ich muß in dies 
Gewebe tiefer blicken; Vorſicht heiſcht 

Die Faͤden zu verfolgen bis dahin, 

Wo ſich im Mittelpunct die gift'ge Spinne, 

Auf Beute tuͤckiſch lauernd, ſicher birgt. — 
Schon recht iſt's jetzo mir, daß Adolf nicht die 
Gewuͤnſchte Unterredung mir gewaͤhrt. 

Sie iſt ihm unbequem; er weiß zu gut, 

Daß ich ihm Angenehmes nicht verkuͤnde, 0 : 
D'rum ſchiebt er fie von Tag zu Tage auf. 

Er moͤg' bei dieſem Vorſatz bleiben, Zeit 

Gewinn' ich dann, den truͤben Schlamm — 


Dritte Scene. 
Hartwig Meventlau (geht über den Schloßhof). 


Ahnekeld. 
Seyd ihr 
Es Hartwig Reventlau? Geſchaͤftig ſtets 
Und aufmerkſam, daß Alles, was zum Dienſt 
Des Schloſſes noͤthig, Krieg und Friede fordert, 
An ſeinem Ort in gutem Stande ſey. 
BVeventlau (ſcherzend). 

Ei nun, mein Freund, bei euch giebt's beſſ're Tage, 
Ihr lieget auf der Haut des Baͤren, waͤhrend 
Der Baͤr bei uns im eig'nen Felle ſteckt. (Will vorübergehen.) 

Ahnekeld. 
So ſchenkt mir doch ein kurz Gehoͤr. Die Zeit, 
Die Langeweile haͤngt wie Blei an mir, 
Seitdem ich wartend hier, das Antlitz eures 
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Geſtrengen Herrn zu ſchau'n, zum Muͤßiggang 
Verdammt, die Fenſter dieſes Schloſſes zaͤhle, 
Die Schwalben, die darin die Neſter bau'n, 
So emſig zuzuſeh'n mich ſtrenge an, 

Als wollt' ich ſelbſt es nachzumachen lernen. 
Vergoͤnnet mir deshalb ein Viertelſtuͤndchen. 


Neventlau (verbindlich). 
Als Hauptmann dieſer Burg betracht' ich mich 
So halb und halb als euren Wirth, dem obliegt, 
Auf's Beſte fuͤr den Gaſt zu ſorgen, daß er 
Zu fruͤh nicht von uns ſcheide, mehr noch, daß 
Dem Wirth verkuͤrzt nicht werde das Vergnuͤgen — 


Ahnekeld (ihn unterbrechend). 
Haͤtt' ich doch nie geglaubt, daß ihr den Ton 
Des Hofmanns nachzuahmen euch bequemt. 
Nicht wundern ſoll es mich, wenn ich den Aar 
Als Droſſel pfeiffen hoͤr' im engen Kaͤfig. 
Geſteht's nur gleich, der Ton war nachgeahmt, 
Er war euch fremd, wie ich es euch zu ſeyn 
Auch ſcheine. Doch es truͤgt der Anſchein oft. 
Ich ſteh' euch naͤher, als ihr meint, wenn gleiche 
Anhaͤnglichkeit und gleich gefuͤhlte Neigung 
Im Stande iſt den Freundſchaftsbund zu knuͤpfen. 


Reventlau. 
Und welcher Gegenſtand verbaͤnd' uns enger? 
Ahnekeld. 
Der Schauenburger hellſter Stern, Graf Gerhard. 
Neventlau (überraſcht). 
Graf Gerhard ſaget ihr? 


— 
1 


Ahnekeld (bei Seite). 
Die Saite gab 

Den rechten Ton. 

Beventlau (zweifelnd). 

Ich wußte nicht, daß ihr 
Sein Freund. i 
Ihnekeld. 
So hoch, als ihr, ſteh' ich in Gunſt 

Nicht bei ihm angeſchrieben; denn Verdienſte 
Erwarb ich nicht um ihn, wie ihr. In euch 
Verehrt er ſeinen Meiſter, der den Keim 
Der Thatkraft, die in ſeiner Bruſt geſchlummert, 
Geweckt, gepflegt, gereift zum herrlichen 
Gedeih'n. Noch neulich hoͤrt' ich ihn euch preiſen, 
Als jener Unbill man Erwaͤhnung that, 
Die euer Haus am Strand der Weftfee traf. 
Was waͤr' ich ohne ihn! ſo rief er aus; 
Ein Pfaffe, Biſchof, wenn ich's weit gebracht, 
Wozu als juͤngſten Sohn man mich beſtimmt. 
Zu Rendsburg ſaß ich ungekannt und harrend 
Auf eine Pfruͤnde von des Oheims Huld. 
Ich war ſo arm, daß mit zwei Hunden ich 
Erjagen mußte, was zur Friſt des Lebens 
Ich brauchte. Hartwig Reventlau erſchien; 
Da ward es anders. Roß und Ruͤſtung kauft' 
Er mir; zum Krieger, Feldherrn ſchuf er den, 
Der Litaneien ſingen ſollte, lehrte 
Das Schwert mich brauchen und die Lanze, und — 
Da flammte hell ſein Aug' — ich werd' ſie brauchen, 
Wenn's Zeit iſt, und dem Meiſter es beweiſen, 
Daß ſeine Saat auf unfruchtbaren Boden 
Er nicht geſtreut. 
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Veventlau (lebhaft). 


Er wird's, verlaſſet euch 
Darauf. Ja, Holſtein, Daͤnemark, die Welt, 
Noch mehr die Nachwelt wird den Namen Gerhard's, 
Ob ſegnend, oder fluchend, nicht vergeſſen. 
Das wahrhaft Große kann nur Großes ſchaffen, 
Die Schoͤpfung, wenn ſie kreiſ't, gebiert nur Welten. 
So wird der Strom der Kraft, die in ihm wohnt, 
Den Durchbruch bald erzwingen, brauſend ſich 
Ergießen, mit ſich reißen fort, was nicht 
Zu widerſteh'n vermag. 
Ahnekeld. 

Allein, mein Freund, 
Wenn man des Stromes Schwellen fuͤrchtet, man 
Gefahr bei Zeiten ahnt, ſo werden Daͤmme 
Zum Schutze aufgeworfen; Klugheit weiß 
Und Hinterliſt die Quellen zu verſtopfen, 
Der Baͤche mannigfache Schaar, die ſtark 
Ihn macht, von ſeinem Bette abzuleiten. 


Veventlan. 
Wenn recht ich deute dieſer Worte Sinn, 
So iſt Cabale, feig verſteckt, geſchaͤftig, 
Den Grund zu unterwuͤhlen, worauf Gerhard 
Sich ſicher waͤhnend, ohne Argwohn fußt? 
Ahnekeld. 
Ich fuͤrcht', es iſt dem ſo. 
Beventlan. 


Und wohin führen 
Denn dieſes Maulwurfs Gänge, deſſen Auge 
Des hellen Tages Licht ſo aͤngſtlich ſcheut? 
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Ahnekeld (Halbeife). 
In's Schloß zu Segeberg. 
Veventlau. 
Unmoͤglich! 
Ahnekeld. 
Moͤglich 
Koͤnnt' es doch ſeyn; ja faſt gewiß, ich wag' 
Es zu behaupten. 


Neventlau (ſicher). 
Ahnefeld ihr irrt. 
(Lächelnd.) Die Langeweile hat euch Grillen fangen 
Und aus dem Veilchen Gift euch ſaugen laſſen; 
Ein ſchwerer Alp hat euch gedruͤckt im Traume, 
Und ſchwarz habt ihr geſeh'n, was weiß wie Schnee. 


Ahnekeld (ernft). 
Doch koͤnnt' es ſeyn, daß ihr den ſchwarzen Raben 
Fuͤr eine weiße Unſchuldstaube hieltet. 


Veventlau. 
Hat denn des Staares Haut mein Augenpaar 
Verſchleiert? Sollte mein Verſtand zu fruͤh 
Der Jahre ſchwerem Drucke unterliegen? 


Ahnekeld. 
Ihr habt ein ehrliches Gemuͤth, das Arges, 
Weil es dem eig'nen Herzen fremd, nicht ſucht 
Bei euren Nebenmenſchen, noch es findet. 
Verſtand und Auge ſind euch ungetruͤbt 
Und dennoch ſeht ihr nicht, weil man vor euch 
Verbirgt, was ihr nicht ſehen ſollt. Dem Freunde 
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Des Grafen Gerhard dient es nicht zu wiſſen, 
Was gegen dieſen heimlich wird geſponnen. 


Reventlau. 
Ich geb' es zu, es laͤßt der Grund ſich hoͤren. 
Doch weshalb haͤtte Adolf, wenn er Uebles 
Im Schilde ſollte fuͤhren wider Gerhard, 
Zum Hauptmann dieſes Schloſſes grade mich, 
Den er als Freund des Gegners kennt, gemacht? 


Ahnekeld. 
Ey ſagt mir doch, weshalb verließet ihr 
Den Grafen Gerhard, um den Tauſch zu machen 
Mit ſeinem Vetter? 


Veventlau. 


Keine Schaͤtze waren 
Mir nachgeblieben, ſeit ich Haus und Hof 
Verlaſſen mußte, als der Marſchen roh, 
Unbaͤndig Volk verjagte mein Geſchlecht. 
Graf Gerhard ſelbſt war arm; nicht durft' ich von 
Mir weiſen Amt, Verſorgung, Ehre, die 
Des Grafen Anerbieten mir verſchaffte. 


Ahnekeld. 


Das Damals und das Jetzt ſind zweierlei. 

Des armen Fuͤrſten achtete man nicht; 

Doch iſt's nun anders. Maͤchtig iſt Graf Gerhard, 
Gefuͤrchtet von dem Herrſcher Wagriens 

Und Stormarns, weil die Kraͤnkung jener nicht 
Vergeſſen, die im ſtolzen Uebermuth, 

Er ihm und ſeinem Bruder angethan. 

Ihr wuͤrdet heute nicht Schloßhauptmann werden. 
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Neventlau. 


Mag ſeyn. Doch kann mir dieſes Argument 
Noch nicht genuͤgen, um zu glauben, daß 
Der Graf im Schilde etwas fuͤhren ſollte, 
Was gegen ſeinen Stammverwandten ſey 
Gemuͤnzt. 
Ahnekeld. 

Allein wozu des Heerbanns Ruͤſtung, 
Wozu die vielen Soͤldner in dem Schloß, 
Wozu der Maurer Arbeit um zu beſſern, 
Was ſchadhaft worden an der Veſte Wehr? 
Des Grafen Heinrich von Schwerin Entruͤſtung, 
Als er bei meiner Ankunft dieſe Burg 
Verließ, wie ſoll man deuten ſie? Erklaͤrt es. 


Neventlau. 


Iſt's weiter nichts als das? Gar leicht kann ich 
Euch loͤſen, was als Raͤthſel möcht” erfcheinen. 
Ihr wißt ja, daß die Staͤdte ihren Schirmherrn 
Mit ſchwerer Kraͤnkung wider ſich erzuͤrnt. 

Es klagte uͤber Unrecht, das Stralſund 

Ihm zugefuͤget, Witzlar, Fuͤrſt von Ruͤgen. 

Die Buͤrger Wismar's dankten fuͤr die Ehre, 
Die ihnen Heinrich von Schwerin, indem 

Er ſich daſelbſt vermaͤhlen wollte, gnaͤdig 
Gedachte zu erweiſen; Roſtock ſchloß 

Dem Koͤnig Erich Menved ſeine Thore, 

Als er mit zwanzig Fuͤrſten, hundert Rittern, 
Den alten Streit zu endigen, ſie zu 

Beſuchen kam. Sie meinten ohne Zweifel, 
Der Wolf ſey weniger zu fuͤrchten, wenn 

Er vor der Huͤrde, als wenn er darin. 
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Und um das Maaß geſtrichen voll zu machen, 
Verwuͤſteten die Staͤdte ihm ſein Amak 

Und Falſter. Daß der Spaß gar uͤbel ihnen 
Bekam, iſt euch bekannt. Allein das ſcheint 

Ihr nicht zu wiſſen, daß die Stadt Stralſund 
Die Urſach ward des Zwiſtes zwiſchen Erich 

Und Markgraf Waldemar. Nun hat der Koͤnig 
Von Daͤnemark den Grafen von Schwerin 

Geſandt, um von den Schauenburgern Huͤlfe 

Zu fordern. Gerhard hat ſie angeboten, 

Doch Adolf gab beſtimmte Zuſag' nicht, 

Weil leer ſein Schatz. Deshalb war Heinrich muͤrriſch; 
Doch nun ſcheint Adolf ſich zum Krieg zu ruͤſten. 


Ahnekeld. 


Und wider wen? Bedenket, daß der Markgraf 
Ein Todfeind iſt von Gerhard und ein Freund 
Des Grafen Adolf. Wißt ihr auch, daß in 
Der Nähe Waldemar's Geſandter weilt? 


Veventlau l(überraſcht). 
Das wußt' ich nicht. 


Vierte Scene. 


(Landvogt Engelmann kommt langſam durch das Thor und betrachtet 
die Mauern und Feſtungswerke, ohne die beiden Anweſenden zu 
beachten. Ahnekeld wird ihn gewahr, Veventlau nicht.) 


Ahnekeld. 
Der erſte Buͤrgermeiſter 
Von Luͤbeck kam umſonſt auch nicht hierher. 
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Ihr glaubt doch nicht, die Hanſe ſchließe Buͤndniß 


Mit Erich Menved wider ihre Partner 
Und ihre eigne Stadt? 


Beventlau. 
Ihr macht mich irre. 
Ahnekeld. 
Und nun ſeht euch doch um, was macht der Bauer 
Aus Dithmarſch hier? 
Neventlau (erbittert). 
Verdammt. Es laͤuft die Galle 
Mir uͤber jedesmal, wenn ich die ſchwarzen, 
Mit prahleriſchem Stolz auf Gut und Geld 
Verzierten Waͤmſer ſeh'. Der Uebermuth 
Verbirgt ſich nicht bei dieſem Volk; zur Schau 
Traͤgt es ihn auf dem Kleid, in Gang und Worten, 
In Prahlerei und roher Fauſt Gewalt. 


Ahnekeld. „ 
Verargen mag's euch niemand, daß das Volk, 
Das euch mit eurem Stamm vertrieb, ihr haßt. 
Neventlau. 
Ich glaube gar der Kerl will ſpioniren, 
Wo ſtark, wo ſchwach der Veſte Bau zu finden, 
Gelegentlich Verrath zu uͤben. He! 
Was habt ihr dort zu ſuchen, werther Freund? 
Engelmann (ſieht ſich verwundert um, dann langfam). 


Ich bin nicht euer Freund und war es nie. 


Beventlan. 


Mir um fo lieber. Doch ich frage noch 
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Einmal, weshalb die Mauern und die Zinnen 
So emfig ihr begaffet? 


Engelmann. 
Es behagt 
Mir ſo. Verboten iſt's mir nicht vom Grafen. 


Meventlau. 
Als Schloſſes Hauptmamn darf ich es nicht dulden. 


Engelmann. 
Weshalb habt ihr mir vor des Thores Woͤlbung 
Nicht gleich die Binde vor das Aug' gelegt, 
Wenn ihr es fuͤrchtet? 


Veventlau. 


Furcht, das iſt ein Wort, 
Das ich nicht kenne. 


Engelmann. 


Nennt's Beſorgniß denn, 
Nennt's wie ihr wollt. 


Ahnekeld. 


Vergoͤnnet Reventlau, 
Dem guten Manne doch, daß er betrachte 
Mit Neugier, was ihm neu noch iſt. Wie, wenn 
Die Luſt ihn angewandelt, nachzuahmen, 
Was Herrliches er ſah bei Fuͤrſten und 
Bei'm Adel; oder, wenn er den Entſchluß 
Gefaßt, den Bauern ſeiner Heimath Plaͤne 
Zu feſten Plaͤtzen als Geſchenk zu bringen? 


Engelmann. 


Der Hohn ſteht ſchlecht euch an, ihr gnaͤd'gen Herrn, 
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Gleich Kindern, die der Ruthe ſpotten, wenn 
Verſchmerzt der blut'gen Striemen friſches Weh. 


Ahneteld (zu Reventlau). 
Habt ihr den Stich der Muͤcke wol empfunden? 


Engelmann (ohne darauf zu achten fortfahrend). 
Auch wißt ihr es recht gut, von Ahnefeld, 
Der Marſchen freies Volk verſtecket nicht 
Sich gleich dem Adel hinter feſten Mauern 
Und Waͤllen vor dem Feind. Sein Bollwerk iſt 
Die breite Bruſt, die es der Todeswaffe 
Entgegen bietet, wenn die Freiheit es 
Zu ſchuͤtzen gilt vor Joches ſchwerem Druck, 
Vor Tyrannei der Großen, (mit einem Seitenblick auf die Beiden) 
oder Kleinen. 


Veventlau. 
Ihr nehmt den Mund gewaltig voll, Herr Landvogt. 
Faſt ſollt' man glauben, nimmer haͤtte noch 
Ein Feind den Ruͤcken eines von den Euren 
Geſehen, was mitunter doch geſchah. 


Engelmann. 
O doch. Wir ſah'n den euren ja, als ihr 
Von uns verjagt, ihn wandtet. Damals waret 
Ein Dithmarſcher ihr noch. 

Beventlan. 

Nicht floh ich vor 

Dem Bauernvolk, verließ, gezwungen zwar, 
Ich geb' es zu, mit Weib und Kind, ein roh', 
Verraͤtheriſch Geſchlecht. Dem Feinde kehrt' 
Ich nie den Ruͤcken. Dem Verrathe zu 
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Begegnen mit Verrath, hab' ich noch nicht 
Gelernt und werd' es ſchwerlich jemals lernen. 


Engelmann. 
Verrath war's nicht; wir nennen's Freiheitsſinn, 
Der keine Feſſeln duldet, die von Fuͤrſten 
Und Adel dieſes Land's- uns zugedacht. 


Veventlan. 


Verrath nenn’ ich es, wenn der Dithmars bei 
Bornhoͤvede die Schilde umkehrt, als 
Signal des Abfalls von den Bund'sgenoſſen 
Und dann dem Freund, der arglos ihm vertraut, 
Von hinten trifft die unbewehrte Seite. 

Engelmann. 
Nicht Bund'sgenoß, nicht Freund iſt mir, der durch 
Gewalt mich wider Willen ſtreiten laͤßt 
An ſeiner Seite. Gegner bleibt er mir; 
Als Feind ſuch' ich ihn zu vernichten, ſey es 
Durch Liſt, ſey es durch offene Gewalt. 

Ahnekeld. 


Vortrefflich, gut geſagt. Der Grundſatz macht 
Euch Ehre. Schade, daß uns der Gebrauch 
Von der Moral verwehrt, durch Chriſtenthum 
Und Ritterehr'. 

Neyentlau (entrüftet). 


Den Falken, welchen ich 
Durch Hunger und der Kappe Dunkel mir 
Gebaͤndigt zu der Jagden Dienſt, der treulos, 
Mit ſpitzem Schnabel mir das Aug', die Hand, 
Die freundlich ſtreichelnd ihn liebkoſet, zu 
Verwunden ſucht, erwuͤrge ich. 
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Engelmann (böhniſch). 
Wenn ihr 
Ihn habt und er ſich ruhig würgen läßt. 
Hat er des jaͤhen Felſens ſichern Horſt 
Erreicht, und hat der Dithmars ſeine Wettern, 
Sein Meer nur hinter ſich, dann lachet er 
Des Ritters, der ohnmaͤchtig tobt im Grimme. 


Ahnekeld (ſpöttiſch). 
Zur breiten Bruſt, wohinter erſt der Prahler 
Die Bauern ſich verſchanzen ließ, gehoͤren, 
So ſcheint's, noch Ocean und tiefe Graͤben. 


Beventlau (zu Ahnefeld). 
Habt ihr was And'res je, als Prahlerei, 
Des Poͤbels ungeſchlachte Sitte, Trotz, 
Des Rechtes Beugung unter die Gewalt, 
Geſucht bei dieſem Volke? 
Engelmann. 
Moͤglich, daß 
Ihr nebenbei ein Laſter findet noch, 
Es heißet Muth zu kaͤmpfen wider die 
Gewalt, zuruͤckzuweiſen den, der ſich 
Ein Recht anmaßen will, wo er keins hat. 
Beventlan. 
Wie, wenn ich nun ein Recht in Anſpruch nehme, 
Als Schloſſes Hauptmann, meinen Wachen zu 
Befehlen, über dieſer Mauer Bruͤſtung 
Zu werfen euch? Ich rath' euch, ſeht euch vor. 


Ahnekeld. 


Wenn er das Fliegen auch noch lernt, es moͤchte 
Gefaͤhrlich ſeyn der Schloͤſſer Sicherheit. 
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Engelmann. 
Ein ſolches Recht euch anzumaßen, fteht 
Euch frei. Es iſt ja euer Stand gewohnt, 
Zu uͤberſchreiten ſtets des Rechtes, des 
Geſetzes Graͤnzen. Doch bedenkt zuvor, 
Daß der Gewalt ſich widerſetzet die 
Gewalt. Die Art in meiner Fauſt hat oft 
Sich ſchon gemeſſen mit des Schwerdtes Laͤnge. 
Beventlan. 


Ihr wollt noch droh'n? Verſucht es denn. Herbei 
Ihr Wachen, packt den Wicht. 


(Die Wachen kommen herbei und dringen gegen Engelmann an. 


deckt ſich den Rücken und ſchwingt drohend ſeine Axt.) 
Engelmann. 
Zuruͤck, ſag' ich! 

Wem ſein Gehirn was werth, der wage mit 

Dem Finger nur mich anzuruͤhren, und — 
Veventlan. 

Was zaudert ihr; packt an. 
Engelmann. 


Zuruͤck! ich ſchwoͤr' 
Bei Gott — 


Dieſer 


(Während des Tumultes iſt Graf Adolf mit ſeiner Tochter, die einen 
Falken auf dem Finger trägt, den ſie bei ihrem Eintritt dem Fal— 
conier übergiebt, und Jagdgefolge durch das Thor eingezogen.) 


Fünfte Seene. 


Adolf. Mathilde v. d. Wiſch. Gefolge. Die Vorigen. 


Adolf (zu den Wachen). 


Was giebt es hier! — Laß't ab von ihm. (Wache zieht ſich zurück.) 
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Beventlan. 
Nicht dulden konnte ich es, daß ein Fremder 
In muͤß'ger Neugier, oder gar Verrath 
Ausſinnend, lauernd hier der Veſte Schwaͤchen 
Sich merk' und wo der Zugang leicht, wo ſchwer. 
Verboten hab' ich ihm das Schleichen, wie 
Es meine Pflicht, mein Dienſt von mir erheiſcht. 


Engelmann. 
Ein Vorwand war es, an mir auszulaſſen 
Des alten Grolles Unmuth, daß mein Volk 
Ihn trieb mit allen ſeines Standes aus 
Des Land's Gemarkung. 


Beventlan. 
Hohn und Trotz verletzten 
Die Achtung, welche dem Befehlenden 
Zu zollen er gehalten war. 


Engelmann. 
Es gab 
Ein Wort das andere. Zum Schluſſe wollte 
Er einen Sprung mich machen laſſen uͤber 
Die Zinnen dieſer Mauern, wider Willen. 


Adolt. 

Ihr thatet Unrecht, Reventlau, den Mann, 
Den ich als Gaſt auf meine Burg geladen, 
Dem ich, vertrauend, nicht verwehrte hier 
Zu geh'n, wohin es ihm gefaͤllt, als Feind 
Und als Spion argwoͤhniſch zu behandeln. 

Neventlau (mit Bedeutung). 
Des mir vertrauten Dienſtes Wachſamkeit 
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Die Sorge für der Schauenburger Wohl, 
Erſchuf den Argwohn in der treuen Bruſt. 


Adolt (ebenfe). 
Die Sorge fuͤr die Schauenburger kann 
Zu weit auch geh'n. Und wer gab euch das Recht, 
Die Macht zu ſtrafen, wo allein dem Herrn 
Des Blutbanns ziemt des Rechtes Schwerdt zu halten? 


Veventlau. 
Erlaubt; zu ſtrafen war nicht meine Abſicht, 
Wo noch kein Urtheil war gefunden vom 
Gericht. 
Adolt. 
Doch war't ihr Richter und Vollſtrecker 
Zu gleicher Zeit. 
Beventlan. 
Beleidigung und Hohn 
Erduld' ich ungeahndet nicht. 
Adolt. 
Die Ehre 
Pflegt man mit ritterlicher Wehr und nicht 
Durch roher Knechte Beiſtand zu beſchirmen. 


Beventlan. . 


Des Adels und des Ritters Waffe ſucht 
Nur ihresgleichen ſich zum Gegner aus. 


Engelmann. 


Es bleicht manch' ritterlich Gebein, von Axt 
Und Senſe hingeſtreckt in unſ'rer Marſch, 
Von edlem Blute reich geduͤngter, Flaͤche. 
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Adolf (zum Gefolge und zu Reventlau). 
Es iſt nicht recht von euch gethan, ihr Herren, 
Herabzuſehen auf ein Volk, das euch 
Zuruͤck haͤlt, ſeines Landes Mark zu ſaugen, 
Das gleiche Rechte giebt den Seinen, 
Bevorzugt nur den tapfern, weiſen Mann. 
Gedenkt dabei des maͤcht'gen Bund's der Hanſe, 
Den Hamburg, Luͤbeck und die Marſch geſtiftet, 
Zur Abwehr eurer Raub- und Pluͤndrungsſucht. 


| Ahnekeld (teife und ſchnell zu Reventlau). 
Es ſteht dem Fuchſe an zu lehren, daß 
Moral verbiete Gaͤnſefleiſch zu eſſen. 


Adolt (fortfahrend). 

Er hat in manchem heißen Schlachtenkampfe 
Geſchlagen tiefe Wunden Deutſchlands Fuͤrſten, 
Und fie gezwungen einzuſtecken in — 
Die Scheide, ungewetzt, ihr ſchartig Schwerdt. 
D'rum wuͤnſcht in einen Freund den Gegner zu 
Verwandeln, Einigkeit zu ſtiften, wem 
Das Wohl des Landes wurde anvertraut. 

(Zu Reventlau und Engelmann gewandt.) 
So moͤcht' auch ich den Hader ſchlichten, der 
Feindſelig meiner Freunde Eintracht ſtoͤrt. 


Ahnekeld (leiſe). 
Es ſchleicht der Fuchs gar leiſen Tritts heran. 
Adolt. 
An euch iſt's, Reventlau, da ihr zu weit 


Gegangen in dem Streit, den erſten Schritt 
Zu thun zu der Verſoͤhnung, die ich wuͤnſche. 
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Beventlan. 
Das hieße um Verzeihung bitten. Nein. 


Adolf. 
Das hab' ich nicht von euch gefordert. Doch 
Verſoͤhnung bieten einem Manne, der, 
Wie er, im Rath der Fuͤrſten ſchon geſeſſen, 
Beſchimpft euch wahrlich nicht. Dithmarſchens Landvogt 
Acht' ich geringer nicht, als einen Ritter. 
Ahnefeld 
(zu v. d. Wiſch, der während dieſer Scene hinzugekommen ift). 
Ich hoͤrte anders ihn vom Landvogt ſprechen. 


Engelmann. 
Laßt ab, Herr Graf, erzwung'ner Friede iſt 
Von kurzer Dauer nur. 
Beventlan. 
Und zwingen läßt 
Ein Reventlau ſich nicht zu dem, was er 
Nicht will. 
Engelmann. 
Auch ziehe ich den offnen Feind 
Dem zweifelhaften, falſchen Freunde vor. 
Beventlan. 
Und bergen will ich's nicht, daß lieber Fauſt 
Auf Fauſt ich bei euch ſteh', als Hand in Hand. 
Adolf. 
Genug des Streits. Ich will es, daß ein Ende 
Er nehme gleich zur Stelle. Das Gezaͤnk 
Verletzt mein Ohr, und vor Gewaltthat ſchuͤtzt 
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Burgfriedens unerbittlich, ſtreng Geſetz. 
Doch, daß mein Wunſch zugleich Befehl auch ſey — 


Mathilde (ihn unterbrechend). 
Vergoͤnne mir, mein Vater, daß ich ſpreche 
Ein Wort der Suͤhne zu den trotz'gen Maͤnnern, 
Die, blind in Leidenſchaft, den guten Rath 
Verſchmaͤh'n. Gebiet' dem Sturme, daß als Zephyr 
Er augenblicklich ſchmeich'le deiner Wange; 
Gebiet' dem Zorne, daß ſein Grinſen er 
Verwandele in ſanften Laͤchelns Anmuth; 
Gehorchen koͤnnen fie dem Machtſpruch nicht. 
Gieb ihnen Zeit, ſo werden Beide ſchwinden 
Und Zephyr dort und Laͤcheln hier verſpotten 
Den grauſen Urſprung ihres heitern Daſeyns. 


Adolf. 
Verſuch es nicht, mein Kind. Was mir nicht gluͤckte, 
Wird ſchwerlich deiner ſchwachen Kraft gelingen. 


Mlathilde. 


Nicht ziemet es dem zarteren Geſchlechte 
Sich keck zu miſchen in der Maͤnner Streit; 
Doch lehrte mich der Sagen Mund, daß es 
Schon oft der Jungfrau ſchwacher Kraft gelang, 
Den Frieden zu vermitteln, nur durch Bitte, 
Der Thraͤnen nicht verletzende Gewalt. 

(Zu Reventlau ſich wendend.) 
So wend' ich mich zuerſt an euch, der ihr 
Dem Kinde waret freundlich ſchon geſinnt, 
Der Jungfrau nicht entzoget eure Achtung. 
Ich hab' als Mann von Ehre euch erkannt, 
Der nur gewollt, was Recht und Pflicht gebot, 
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Begang'nen Unrechts Folgen zu verbeſſern, 

Den Irrthum zu geſtehen, ſich nicht ſcheute. 
Erinnert ihr, wie ihr mich einſt, ob nicht 

Von mir veruͤbten kleinen Frevels ſchmaͤhtet, 

Ich wegen ungerechten Tadels ward 

Betruͤbt, wie ihr mit wenig Worten, die 

Ihr freundlich ſpracht, die Wang' mir ſtreichelnd mit 
Der harten Hand, mich leicht vergeſſen machtet 

Der unverdienten Kraͤnkung bitt'res Leid. 

Und was dem Kind' ihr gabt, wollt nicht verweigern 
Dem Manne; nur ein kurz Entgegenkommen, 

Ein einzig Woͤrtchen nur, es heißt Verſoͤhnung. 


Veventlau. 


Fuͤrwahr, ihr wißt zu brauchen die Gewalt 
Der Ueberredung und des maͤcht'gen Zaubers, 
Den eure Anmuth uͤbt auf Aller Herz. 


Mathilde (zu Engelmann ſich wendend). 


Ihr ſeyd mir fremd. Nicht weiß ich zu beruͤhren 
Die Saite, welche weich erklingen moͤchte 

In eurer Bruſt. Doch ſagt mir euer Antlitz, 
Das treue Auge, daß nicht zuͤrnet ihr, 

Der gut gemeinten Bitte eines Kindes. 


— 


Engelmann. 


Wer koͤnnte ſtarren Sinn's euch widerſteh'n, 
Gewährung weigern eurem frommen Wunſch. 
Ich biete, Reventlau, zuerſt die Hand; 

Stoßt die gebotene nicht von euch; Friede 

Sey zwiſchen uns, bis daß im Krieg der Voͤlker 
Wir feindlich einſt uns gegenuͤber ſteh'n. 
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Veventlan. 


So ſey's. Ich ſchlage ein. 


Mathilde. 


Habt Dank ihr Herrn, 
Daß ihr die Bitte mir ſo bald gewaͤhrt. 


Engelmann. 
Doch nicht umſonſt. Es fordert ſeinen Lohn, 
Auch der Gehorſam, folgend dem Befehl. 
Erlaubt, daß ich die Hand, die eben noch 
Ein Raubthier kuͤſſen durft' mit ſeinem Schnabel, 
Beruͤhr' mit meinen Lippen ehrfurchtsvoll. 


Mathilde (reicht ihm die Hand zum Kuſſe). 
Verdienten Lohn verweigere ich nicht. 


Engelmann. 
Es iſt das erſte Mal in meinem Leben, 
Daß ſolche Huldigung ich dargebracht; 
Und keiner Zweiten wird ſo huldigen 
Der Landvogt Engelmann; mein Wort darauf. 


Adolt (die Tochter freundlich liebkoſend). 


Verdirb mir nicht die guten alten Sitten 

Des Gaſtes, daß er nicht verſpottet von 

Den Seinen werde, wenn es ruchbar wuͤrde, 

Wie er des Hofes Sitten nachgeahmt. (Zum Gefolge.) 

Bringt jetzt die Ruͤden in den Stall und goͤnnt 

Euch ſelbſt Erhohlung von der Jagd Vergnügen. 
(Gefolge und Reventlau ab.) 

Herr Landvogt, euch erwart' ich bei der Tafel. 

(Engelmann ab.) 
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Sechste Scene. 
Adolf. Mathilde. Ahnekeld. v. d. Wiſch. 


v. d. Wiſch (leiſe zu Ahnefeld). 
Benutzt die gute Stunde mit dem Grafen 
Zu reden jetzt; ſie kehrt ſo bald nicht wieder. 
Ahnekeld (vortretend). 
Obgleich nicht paſſend Zeit und Ort erſcheint, 
Mich ſelbſt, mein gnaͤd'ger Herr, euch vorzuſtellen, 
Ergreif' ich dennoch die Gelegenheit, 
Da ſie ſo guͤnſtig, zu entled'gen mich 
Des Auftrags, den mir Graf Johann ertheilt, 
Zuvoͤrderſt freundlich euch zu gruͤßen und 
Die Tochter; zu vermelden, daß er wohl ſey. 
Adolt. 
Seyd ihr es Ahnefeld. Willkommen heiß' 
Ich euch. Wie lange iſt es her, daß ihr 
Verließet meinen Vater? 
Ahnekeld. 
Auf der Reiſe 
Verbrachte ich zwei Tage, drei ſchon hier. 
Adolf. 
Weshalb erfuhr ich nichts von eurem Hierſeyn? 
Ahnekeld (bitter). 
Die Schuld hat wahrlich nicht an mir gelegen. 


v. d. Miſch (zu dem Grafen.) 
Erinnert euch, daß wiederholt ich ſprach — 
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Adolf. 
Nicht wuͤßt' ich, daß ihr mir ein Wort gefagt 


Von Ahnefeld und daß er angekommen. 
(v. d. Wiſch zieht ſich verletzt zurück.) 


Mathilde. 
Erzaͤhlt, wie geht's dem lieben alten Manne? 


Ahnekeld. 
Er ſaͤhe gern die Enkelin bei ſich, 
Daß ihre munt're Jugendluſt die Sorgen 
Vertreibe, die das Alter ſtets ſich macht, 
Oft ohne Grund. Doch hat er wahrlich Urſach, 

(ſich nach und nach an Adolf wendend) 

Zu fuͤrchten ſeiner Greiſenjahre Loos. 
Als er zu fruͤh vergab, was ſein war, machte 
Er ohne Wirth die Rechnung. Nicht genug 
Blieb uͤbrig ihm, zu halten ſeinen Hof, 
Wie es ſich ziemt. Der Soͤhne zwei ſah er 
In's fruͤhe Grab voran ihm geh'n. Ihr Nachlaß 
War ſein, allein er ward ihm vorenthalten. 


Adolt. 
Zu einer andern Stunde laßt uns weiter 
Von dieſer Sache reden. Jetzt behagt's 
Mir nicht. 


Ahnekeld (feft). 
Verzeiht, wenn ich die Botſchaft jetzt 
Verkuͤnde, die mein Herr mir aufgetragen, 
Denn nicht zu warten hab' ich laͤnger Luſt, 
Noch Zeit. Es fordert von euch, Graf zu Stormarn 
Und Wagrien, der Graf Johann zu Kiel, 
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Daß ihr die Länder und die Städte, die 
Ihr nach dem Tode eurer Bruͤder habt 
Beſetzt, nunmehr herausgebt an den Erben. 


Adolf. 
Er fordert. Neu iſt dieſe Sprache mir. 


Ahnekeld. 
Wenn er bisher gebeten, wo ein Recht 
Zu fordern ihm zur Seite ſtand, ſo koͤnnt 
Ihr nur des Vaters Nachſicht d'rin erkennen. 


Adolt. 
Ein Recht zu fordern. Seht, da ſteckt der Knoten, 
Den wir zu loͤſen Jahre lang bemuͤht 
Geweſen. Wuͤßten wir nur Beide erſt, 
Wer Recht, wer Unrecht haͤtte, waͤre laͤngſt 
Das Mißverſtaͤndniß unter uns beſeitigt. 


Ahnekeld. 
Der Anſpruch meines Herrn iſt wohlbegruͤndet. 
Es erbt der Vater ſeiner Soͤhne Nachlaß, 
Wenn ohne Kinder ſie vor ihm geſtorben. 


Adolf. 
Nicht ſchlechtern Grund hab' ich für meinen Anſpruch. 
Es hat der Vater lebend abgetheilt 
Die Söhne, ihnen Haab und Gut gegeben. 
Der Bruder nimmt des abgetheilten Bruders 
Geſamten Nachlaß ganz allein als Erbe. 


Ahneteld. 
So möge König Erich Menved denn 
Entſcheiden, welchem Grafen Oldesloe 
Und Barmſtedt ſey als Erbe zugefallen. 
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Adolf. 
So viel ich weiß, iſt Sachſens Herzog Erich 
Mein Lehnsherr und der Bruͤder ſtets geweſen. 


Ahnekeld. 
Entſcheide Sachſens Erich denn den Streit. 


Adolf. 
Wie aber, wenn den König und den Herzog 
Ich beide nicht erkenn' als meine Richter? 
Wenn ich den Kaiſer nur zum Richterſpruch 
Befugt erachte? 
Ahnekeld. 
Dann entſcheid' das Schwerdt. 


Adolf (Höhnifch). 
Mein Vater iſt auf einmal kriegeriſch 
Geworden. Wenn der Jugend flackernd Feuer 
Auflodert in dem kuͤmmerlichen Alter, 
Das ſtark ſich waͤhnt in thoͤrigter Verblendung, 
Verſengt es den, der es zu us nicht 
1 


v. d. wiſch. 
Doch kann dies Feuer ſich verbreiten, 
Zerſtoͤren, was ihm nahe iſt und fern. 


Adolf. 
Mög’ er ſich hüten. Eines feiner Augen 
Verlor er ſchon durch feines Narren Dummheit, 
Moͤg' er das and're Auge nicht verlieren 
Durch eig'ne Narrheit. 
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v. d. Wiſch (leife zu Adolf). 


Maͤßigt euch, Herr Graf, 
Bedenkt, daß ihr von eurem Vater ſprecht. 


Adolf (laut). 
Die Kinderſchuhe ſind laͤngſt ausgetreten, 
Des Sittenrichters lernte ich entbehren. 
Und ihr, von Ahnefeld, vermeldet nur, 
Daß ich das Erbe meiner Bruͤder zu 
Behalten Willens bin, kraft meines Rechts. 


Ahnekeld. 


So wird Johann ſich Huͤlfe ſuchen muͤſſen 
Bei Maͤchtigern, als er. 


Adolf. 
Verlaſſen ftehe 
Auch ich nicht da von Bunds'genoſſen Hülfe. 
Entſcheidet die Gewalt, ſo hat der Recht, 
Auf deſſen Seite ſie den Ausſchlag giebt. 


Ahnekeld. 
Das waͤr' das letzte Wort, was ihr geſprochen? 


Adolf. 
Ihr fagtet erſt, von Ahnefeld, daß ihr 
Nicht Luſt, noch Zeit, zu warten laͤnger haͤttet. 
Euch aufzuhalten wuͤnſch' ich nicht. Ihr ſeyd 
Entlaſſen. (Ahnefeld entfernt ſich langfam.) Von der Wiſch, be— 
ſcheidet mir 

Den Hauptmann Schott in mein Gemach. 

(Er und v. d. Wiſch gehen ab.) 
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Sie bente Scene. 
Mathilde. Ahnekeld. 


Mathilde. 
Ein Wort noch, Ahnefeld, ganz im Vertrauen. 
Ihr kennt des Vaters ungeſtuͤme Hitze, 
Die aufwallt gleich dem Schaum der Brandung, welche 
Der Sturm dem harten Fels entgegen peitſcht; 
Doch ſchnell, wie er, zerfließt ſie in ſich ſelber, 
Sobald auf Widerſtand ſie nicht mehr trifft. 
Dem Ohre ſchmerzlich ſind des Donners Schlaͤge, 
So lange nur, bis daß verhallt ihr Rollen. 
Vergeſſen habt auch ihr das harte Wort, 
Wodurch mein Vater, als er ſchied, ſo ſchwer 
Euch kraͤnkte. Auch was er vom eignen Vater 
Geſagt in zorngereizter Stimmung, habt 
Ihr nicht gehoͤrt, und werdet es aus Liebe 
Zu mir nicht wiederholen, es verſchweigen. 


Ahnekeld. 
Die Gluth zu daͤmpfen, nicht zu ſchuͤren wuͤnſch' ich; 
Was Hartes hier geſagt, erzaͤhl' ich nicht. 


Mathilde. 
Habt Dank. Und gruͤßet mir den lieben Alten 
Von ſeiner Enkelin viel tauſendmal, 
Und ſagt ihm, daß ſie taͤglich ſein gedenke 
In Liebe, daß in ſeiner Einſamkeit 
Er ihrer auch gedenken moͤg' zuweilen; 
Und daß ſie immer wuͤnſche ihn zu ſeh'n, 
Um auszuglaͤtten alle Falten, Furchen, 
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Die Sorg' ihm in die Wangen eingegraben. 

Nicht wahr? Ihr ſagt ihm dies und mehr von mir, 

Als ich euch jetzo von mir ſagen koͤnnte. 

Geleit' euch Gott, mein Freund. Gehabt euch wohl. 

(Geht ab.) 

Ahnekeld (ihr nachſehend). 

Der Himmel ſchuͤtte ſeine Segnungen 

Auf dich, du holde Jungfrau, tauſendfach! 


(Der Vorhang fällt.) 


Bweiter Act. 


Erſte Scene. 


(Reventlau's Gemach. Eine Thür im Hintergrunde, eine links. 
Rechts ein Fenſter.) 


Veventlau und Gertrude 
(am Tiſche mit einer Arbeit beſchäftigt). 


5 Gertrude. 
Was iſt dir, Reventlau, daß du ſo ſtumm? 
Es druͤckt dich einer ſchweren Sorge Laſt. 
Vergang'nen Truͤbſals, uͤberſtand'nen Wehes 
Erinnerung kann zeitweis laͤhmend binden 
Des Frohſinns und der regen Thatkraft Fluͤgel; 
Doch druͤckt der ungewiſſen Zukunft Sorge 
Wie ein Gewicht von Blei den Geiſt zu Boden. 


Reventlau 
(der während dem ſinnend aus dem Fenſter geſehen hat). 
Ja wohl. Der Jugend Leichtſinn nur verſteht 
Sie abzuſtreifen, dem Gewande gleich, 
Das unbequem der ſchlanken Glieder freie 
Bewegung hemmt. 
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Gertrude. 
Ich bin bei dir gewohnt 
Zu ſeh'n in raſcher Aufeinanderfolge f 
Entſchluß und Handeln. Mich befremdet alſo 
Dein traͤumend Sinnen, und daß ſchweigend du 
So lange ſchon hinausblickſt in die Ferne. 
Beventlan (ſich umwendend). 

Als Heinrich, unſer Sohn, zwei Jahre ſind's 
Nun bald, das aͤlterliche Haus verließ, 
Und als die Trennung von dem wackern Jungen 
Dein Aug' in Thraͤnen uͤberfließen ließ, 
Als nun den letzten Haͤndedruck du ihm 
Gegeben, blickteſt du recht lange in 
Die treuen Augen ihm und ſprachſt kein Wort. 
Theil' mir den Grund von dieſem Anſchaun mit. 


Gertrude. 


Ich wollte meines lieben Kindes Bild 
Einſaugen, tief, bis in der Seele Grund, 
Damit die Zeit es nicht verwiſchen moͤge, 
Daß ich's herauf beſchwoͤren koͤnnte vor 
Des Geiſtes Auge, wenn dem Mutterherzen 
Es in der Einſamkeit zu ſchau'n, verlangte. 


Veventlan. 

Nun ſieh', dieſelbe Urſach' feſſelt mich 

An dieſes Fenſter, wo ſo oft mein Blick 
Umhergeſchweift auf wogende Gefilde, 

Der Seen Spiegel, Buchenwaldes Gruͤn, 
Geſucht die ſchlanken Doppelthuͤrme Luͤbecks. 
Ein ahnend Vorgefuͤhl ſagt mir, daß bald 
Ich ſcheiden muß von dieſer ſchoͤnen Gegend. 
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Gertrude (aufſtehend, beſorgt). 


Du fuͤhlſt dich unwohl? Nie noch hoͤrte ich 
Von dir Gedanken eines nahen Endes. 


Veventlan. 


Du deuteft falſch der dunklen Worte Sinn. 

Es war nicht ſo gemeint. Daß meines Bleibens 
Im Schloſſe Segeberg, im Dienſt des Grafen 
Nicht lange ſeyn werd', wollt' ich ſagen nur. 


Gertrude. 
Was fiel denn vor, daß dich die Heimath zu 
Verlaſſen zwaͤnge, die das Schickſal uns 
Vergoͤnnt? 

Beventlau. 

Nichts von Bedeutung, und doch deutet 

So mancher Umſtand auf des Gluͤckes Wechſel. 
Der kund'ge Schiffer weiß an kleinen Zeichen, 
Des Waſſers Farbe, aus der Wolke Saum, 
Des Vogels Flug, der Moͤve heiſerem 
Geſchrei, des nahen Sturmes Wuͤthen zu 
Erkennen, einzureffen ſeine Segel, 
Bevor der Stoß das ſchwanke Fahrzeug trifft. 
Und wie man's ihm nicht mag verdenken, daß 
Er, um ſein Schiff beſorgt und die Genoſſen, 
Erwartet ſtill und ernſt des Sturmes Nah'n, 
So wirſt auch du mir gern verzeihen, wenn 
Ich kalt und theilnahmlos zuweilen dir 
Erſcheine. 

Gertrude. 

Laß die Sorgen ruh'n, die ein 

Phantom, in nahender Gefahr Geſtalt, 
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Erſchuf. Zerſtreuung ſuche, fie zu ſcheuchen 
Von deiner faltenvollen Stirne. Sieh, 
Die Sonne ſcheint ſo hell und warm in das 
Gemach, als haͤtt' der Herbſt das Laub nicht ſchon 
Gefaͤrbt. Den Jagdſpieß nimm zur Hand und ſtreife 
Durch Wald und Feld, ob fuͤr die Kuͤche du 
Vielleicht mir ſendeſt einen feiſten Rehbock. 

Beventlan. 
Der Rath iſt gut. Wer bruͤtend über dem, 
Was kommen kann und wird, ſtets wiederkaͤut 
Den Zweifel und der Noͤglichkeiten Zahl, 
Den wird der Unmuth uͤberwaͤltigen; 
Er bleibt nicht Herr mehr ſeiner ſelbſt, wenn er 
Sich Grillenfangen und dem Gruͤbeln hingiebt. 
Ich will hinaus aus dieſer Mauern Enge, 
Damit der friſche Odem der Natur 
Abſtreife den Geruch des faulen Moders, 
Den Raͤnke und Cabale an ſich tragen. 


Gertrude. 
Oft ſieht auch ſchwaͤrzer, als ſie ſind, die Dinge 
Ein traͤg' geword'nes Blut. Bewegung wird 
Dir heilſam ſeyn. 

Beventlan. 

Die du im Sinne haft 

Gewiß. Ob aber die, von der vorhin 
Ich ſprach, mir Gutes, oder Uebles bringt, 
Das ſieht allein der Zukunft, in die Ferne, 
Nach vorwaͤrts nur gerichtet, Auge klar. 


Gertrude (ſcherzend). 
Es wirbelt der Gedanken raſcher Kreiſel 
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Sich ſtets um einen Punct. Ich denke an 
Den Rehbock nur, den du erlegen wirſt. 


Beventlau (lächelnd). 
Um einen Stein im Wege zu vermeiden, 
Geraͤth der Wagen aus dem eb'nen Gleiſe 
Auf rauhe Bahn. Der kluge Lenker weiß 
Geſchickt bei Zeiten wieder einzubiegen. 
Ich muß von meiner Gegenwart dich nur 
Befredn; das finſtere Geſicht wird laͤſtig. 
Gertrude. 
Ja gehe nur, und bleib' recht lange aus. 
Doch einen Augenblick verweile noch, 
Indeß ich einen Imbiß dir durch Anna 
Bereiten laſſe. 
Meventlau. 
Nicht bedarf ich deſſen. 
An kalten und an heißen Tagen ſah ich 
Die Sonne an dem Rand der Hoͤhen und 
Des Waldes auf und nieder gehen, ohne 
Daß Hunger oder Durſt ihr Recht gefordert. 


Gertrude. 
Als jung ich war, haſt du hinzu zu fuͤgen 
Vergeſſen. Anna! 


Zweite Scene. 
Anna. Die Porigen. 
(Man bemerkt in Anna's Weſen eine innere Aufregung.) 


Anna. 
Mutter, rief'ſt du mich? 
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Gertrude. 
Ja, Anna. Geh' und forge, daß der Vater 
In feiner Waidtaſch' einen Imbiß finde. 


Anna. 
Sogleich (ab). 


Dritte Scene. 
Die Porigen außer Anna. 


Gertrude. 
Was war dem Maͤdchen? Dunkles Roth 
Bedeckte ihre Wangen und es flammte 
Ihr Auge zornentbrannt in wilder Glut. 


Beventlau. 
Ich ſah, wie ſie vom Pferde ſtieg. Es wird 
Der wilde Ritt zu raſchem Kreislauf ihr 
Das jugendliche Blut getrieben haben; 
Denn nicht zu zaͤhmen iſt der Dirne Kuͤhnheit, 
Womit das Roß zum Laufe und zum Sprunge 
Sie treibt. Nun, die Natur hat einen Fehlgriff 
Begangen, daß ſie das Geſchlecht vertauſchte, 
Als ihr die Wahl gelaſſen war, daß Anna 
Zum Weibe ſie gemacht und daß ſie Heinrich — 
Gertrude. 
Daß weichern Stoff zu ſeiner Bildung ſie 
Gewaͤhlt, als rauhes Erz, zum ſcharfen Klang 
Der Waffen nur beſtimmt, daß ſie zum Krieger 
Ihn nicht geſchaffen, tad'le d'rum ſie nicht. 
Veventlan. 


Des Edlen ſichres Merkmal ift die Kraft. 
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Gertrude. 
Doch nicht des Arms allein. Des Geiſtes Kraft 
Steht hoͤher mir, als die das Schlachtſchwerdt fuͤhrt. 
Veventlan. 


Es fordert von dem Manne Tapferkeit 
Der Mann, und ritterlichen Muth vor Allem. 


Gertrude. 
Nicht fuͤr den Mann allein ſchuf die Natur 
Den Mann. 
Beventlan. 
Und ich erzog nicht für die Weiber 
Den Sohn. 


Gertrude. 

Gleichwohl iſt er der Frauen Liebling. 

| Beventlau. 
Das iſt's ja eben, was mich noͤthigte, 
Ihn zu entſenden an den Hof von Sachſen, 
Daß er vergeſſen lerne dort im Kampf 
Der Schlachten und im ſtrengen Dienſt des Knappen 
Unreife Neigung, die zu fruͤh ſich zeigt, 
Gleich einer Bluͤthe, eh' der Lenz erſchien. 


Gertrude. 


Ich war mit dir darin nicht einverſtanden, 
Und bin es noch in dieſer Stunde nicht, 

Daß durch Entfernung zu verwiſchen ſey 

Der erſten Liebe jugendliche Regung. 

Durch Widerſtand wird ſtaͤrker nur die Feder 
Von Stahl ſich ſpannen, um mit groͤßerer 
Gewalt empor zu ſchnellen. Was dem Blicke 
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Entzogen wird, das malt die Phantaſie 
In glaͤnzend hellen Farben ſchoͤner aus. 
Weshalb gewaltſam trennen auch, was zu 
Einander paßt, was zur Vereinigung 
Geſchaffen ſcheint? 

Reventlan. 

Es paßt nicht zu dem Adler 

Der Edelfalke, wenn auch nah' verwandt. 
In großen Kreiſen ſchwebt er in den Hoͤh'n, 
Sieht auf die kleineren des Falken ſtolz 
Herab; ſein Neſt ſteht unerreichbar hoch. 
Es trennet eine weite Kluft den Fuͤrſten 
Vom Edelmann. Zu uͤberſpringen ſie, 
Moͤcht' Arm und Beine koſten und den Kopf. 


Gertrude. 
Gefährlich iſt's, ich wag' es nicht zu laͤugnen, 
Wenn nicht zu hoffen ſtaͤnde, daß den Vater 
Mathildens Wunſch und Bitten ruͤhren moͤchten. 


Ueventlau. 


Du kennſt des Grafen Hoffahrt wenig, ſein 
Verlangen, zu vergroͤßern Macht und Reich. 
Die Tochter wird als Mittel dienen ihm 
Zum Zwecke, den die Herrſchſucht ſich geſetzt. 
Ich hoffe, Heinrich hat gelernt erkennen, 

Es folge Schwindel dem zu hohen Flug, 
Und dem ikariſchen ein jaͤher Sturz. 


Gertrude. 
Die Zeit, die ihm bei Sachſens tapfern Herzog 
Zu bleiben war beſtimmt, iſt bald verfloſſen; 
Es naht des Wiederſehens Freudenſtunde; 
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Es klopft bei dem Gedanken mir das Herz 
Vor Wonne. Lache nicht, wenn ich dir ſage, 
Daß ich ſchon mehrmals auf dem Thurme war, 
Zu ſchau'n nach Suͤden hin, woher er naht. (Anna kommt.) 
Iſt Alles fertig? 
Anna. 


Ja. 
Gertrude (zu Reventlau). 
So gehe denn, 
Und kehre heitern Sinnes von der Jagd 
Zuruͤck. 
Veventlan. 


Verſuchen will ich's. Lebet wohl. (Ab.) 


Vierte Seene. 


Gertrude. Anna 
(ſetzt ſich an den Tiſch und ſtützt den Kopf). 


Gertrude (an das Fenſter tretend). 
Wie ſchoͤn der Morgen dieſes Herbſttags iſt, 
Und wie der Farben bunter Wechſel, von 
Der Sonne Strahl noch mehr hervorgehoben, 
Zu gleicher Zeit ſo wohl und wehe thut 
Dem Auge. Von des Kreidefelſens grell 
Beſtrahltem Silberweiß verletzt, ſucht es 
Des Staͤdtchens rothe Dächer, laubbeſchattet 
Von fruchtbelad’nen Bäumen, ſucht das Grün 
Der Wieſen und der Felder gold'nen Schmuck 
Mit Wohlgefallen auf. Nein, luͤge nicht 
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Die Zunge, wenn im Herzen Wahrheit ſpricht. 
Das Auge und das Herz es ſuchen Beide 
Des Gatten maͤnnlich kraͤftige Geſtalt, 
Wenn ſie, den Jagdſpeer in der Hand, das Schloß 
Verlaͤßt, zu ſenden nach ihm einen Gruß, 
Der ſeine gute Wirkung nie verfehlt, 
Den Abſchied leichter macht, den Willkomm ſuͤßer. 
Die Jugend laͤßt das Tuch, den Schleier wehen, 
Das Alter nickt und winket mit der Hand. 
Der Liebe helle Glut verglimmt zu Aſche, 
Doch aus der Aſche waͤchſt die Innigkeit 
Empor, nur langfam, aber ewig während. 

(Nach einer kleinen Pauſe.) 
Da geht er. Sieht zu dieſem Fenſter nicht 
Herauf, wie er gewohnt zu thun. Sieh, Anna, 
Wie in des Himmels reinem Blau die Schwalben, 
Zum Abzug ſich bereitend, kreiſchend ſchweben; 
Sie eilen fort von hier in beſſ're Zonen. 
Doch Kind, was iſt dir? Traͤumend ſah ich dich 
Noch nie (fie berührendj). Was haft du Anna? 


Anna (aufſchreckend). 


Mutter, nichts. 

Gertrude. 
Die Antwort gab nicht Wahrheit ein. Verſtellung 
Haſt du bisher zu uͤben nicht gelernt 
Und deine Seele ſpiegelt klar ſich ab 
In deinem Angeſicht. Ich leſe dort 
Verhalt'nen Zorn und Unmuth uͤber nicht 
Verdiente Kraͤnkung. Sage, las ich recht? 

Anna. 

Du laſeſt recht. (Heftig.) Oh, daß ich nicht ein Mann 
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Geworden, daß ich mit dem Schwerdt die Schmach 
Auswetzen duͤrfte, die mir widerfuhr. 
Mir das zu bieten durft' er ſich vermeſſen, 
Wie, mir, der Tochter eines Reventlau? 
(Sie bricht in Thränen aus.) 


Gertrude (verweiſend). 
Was iſt geſchehen? ſprich. Ich ſah ſchon oft 
Der ungeſtuͤmen Hitze Wallung brauſen 
Dir bei geringen Widerwaͤrtigkeiten; 
Doch ſolch' ein Ausbruch wird dem Manne kaum 
Verziehn, der Jungfrau nicht. Erzaͤhle denn, 
Was dein Gemuͤth ſo ſehr in Aufruhr brachte. 


Anna (fi, nach und nach faſſend). 
Ich habe lange mit mir ſelbſt gekaͤmpft, 
Ob ich dem Vater, ob ich dir vertraute 
Die Schmach, die ich vor wenig Stunden erſt 
Erduldet. Ueberlegen wollt' ich, ob 
Zu ſchweigen, ob zu reden beſſer ſey, 
Und rathlos ſtand ich in des Zweifels Wirren. 
Verſchwieg mein Mund der Ehre Kraͤnkung, haͤtte 
Ich neuer Ungebuͤhr mich ausgeſetzt ! 
Und Scham verſchloß erröthend mir den Mund. 
i Gertrude. 
Du aͤngſtigſt mich mit dieſer langen Vorred', 
Die deinem raſchen Weſen fremd. Zur Sache. 

Anna. 

So muß ich ſagen denn, woran zu denken 
Bisher ich nicht gewagt in meiner Unſchuld. 
Ich war erhitzt vom ſcharfen Ritt; es wogte 
Das Blut mir durch die Adern gluͤhend, wie 
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Ein Strom von Feuer. Kühlung fucht? ich in 
Der Laube dunklem Schatten, ſtreckte auf 

Die Moosbank hin mich, ſchloß die Augen und 

Ob traͤumend wachte ich, ob leicht ich ſchlief, 

Ich weiß es nicht. Ein unbewußt Gefuͤhl 

Hieß oͤffnen mich das muͤde Augenlied. 

Erſchreckt fuhr ich empor. Es ſtand Graf Adolf 
Ganz nah' vor mir. Verwirrt, beſtuͤrzt, erhob 
Ich mich. Da faßt' er meine Hand und ſprach 
Gar viel mit freundlich ſuͤßem Ton, was ich 

Zu faſſen nicht vermochte. Ich verſteh' 

Euch nicht, mein gnaͤd'ger Herr, war Alles, was 
Hervor ich ſtotterte, denn Arges ahnte 

Mein kindlich Herz noch damals nicht, obwohl 
Der Schlange Ziſchen es erbeben machte. 

Verſteh'ſt mich nicht, mein Kind? rief er, ſo muß 
Ich deutlich ſprechen. Dann erzaͤhlt' er mir 

Von alter Sitte und geheiligtem 

Gebrauch, daß Fuͤrſten (ſtockend, erbittert) nicht ſo ſtreng gebunden, 
Als ihre Unterthanen an der Eh' 

Geſetzen, daß es keine Schande ſey — 


Gertrude. 
Genug. Empoͤrend, ſchaͤndlich. Was haſt du 
Erwidert ihm auf ſeinen ſchnoͤden Antrag? 


Anna. 

Erſtickt war jedes Wort von Zornes Grimm. 

Ich ſagte nichts, entfloh mit Windesſchnelle, 

Nachdem Verachtung, Stolz und Wuth mein Aug' 

Ihm flammend zugeſpruͤht. Oh, Mutter, Mutter, (weinend) 
Was hab' ich Boͤſes denn gethan, und was 

Verbrochen, daß ich das verdient? A 
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Mein Kind 
Sey ruhig, falle dich. 
Anna. 

Hat je ein Wort, 
Im jugendlichen Leichtſinn hingeworfen, 
Ein Blick von mir verletzt den Anſtand, welcher 
Der makelloſen Jungfrau Ruf bewahrt? 
War ich auch keck, gewiß, ich war nicht frech. 


Gertrude. 
Du haſt der guten Sitte ſtreng Geſetz 
Mit ehrfurchtsvoller Scheu gehalten ſtets; 
Vielleicht mit uͤbertriebener Aengſtlichkeit, 
Weil du durch Sproͤdigkeit und kurze Antwort, 
Durch ein Entgegentreten, daß ich faſt 
Verwegen moͤchte nennen, ſuchteſt fern 
Der Maͤnner dargebrachte Huldigungen 
Von dir zu halten. Widerſtand, wenn er 
Zu keck, ruft ſtaͤrkern Angriff nur hervor. 
Doch laß uns uͤberlegen, was zu thun 
Und was zu laſſen ſey in deiner Lage. 


Anna. 
Nicht laͤnger darf ich weilen in der Naͤhe 
Des Grafen, der den ſchnoͤden Antrag zu 
Erneuern ſich erdreiſten moͤchte. Ich 
Muß fort von hier. 


Gertrude. 


Das iſt auch meine Anſicht. 
Das Aufſehn muß indeß vermieden werden, 
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Damit der wahre Grund, weshalb du gehſt, 
Verborgen bleibe aller Welt und auch ; 
Dem Vater. 
Anna. 

Und weshalb ſoll er ihn nicht 
Erfahren, daß er zuͤchtige mit Wort 
Und Schwerdt den Frevler, der ſich unterfing, 
Die Ehre ſeiner Tochter anzugreifen? 


Gertrude. 
Es druͤckt den Vater mancher Sorge Laſt 
In dieſem Augenblick; laß uns die alten 
Durch neue nicht vermehren. Goͤnne Zeit 
Zu uͤberlegen mir, was deinem Beſten 
Erſprießlich ſey; ein raſches Handeln ſteht 
Der Jugend an, doch nicht dem Alter. Ruhe 
Und Einſamkeit wird auf den rechten Weg 
Mich fuͤhren; Kind, ich laſſe dich allein (ab). 


Fünfte Scene 


Anna (allein). 
Ja, ich muß fort von hier. Es laͤßt ſich nicht 
Vermeiden, daß der Graf nicht hin und wieder 
Auf meinen Wegen mir begegnen ſollte. 
Ich wuͤrde ſeinen Blick, mit Luſt und Hohn 
Auf mich gerichtet, nicht ertragen, muͤßte 
Vor Scham erroͤthen in der tiefen Schmach 
Erinnerung, wenn ſeiner ecklen Naͤhe 
Unreiner Athem mich beruͤhren ſollte, 
Verraͤther werden meines eignen Schimpfes. 
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Nein, fort, und waͤr's auch in des Kloſters Mauern. 
Ich bin ein Weib. Der Ohnmacht Zorn und Thraͤnen 
Sind Waffen, die den Feind nicht treffen, nur 
Verwunden den, der ihrer ſich bedient, 

Und and're Waffen weiß ich nicht zu fuͤhren. 
Mein Vater ſoll die Unbill nicht erfahren, 
Weil ſchwerer Sorgen Druck ihm laſtet auf 
Dem Herzen? Neue aufzubuͤrden will 

Der Gattin Liebe ihm erſparen? Sollte 

Die Mutter ſich nicht irren in dem Punct? 
Wenn ich den Vater recht zu kennen glaube, 
So iſt die Ehre ihm ſein Allerhoͤchſtes, 

Sein Theuerſtes ein makelloſer Ruf, 

Nicht eigener allein, auch ſeiner Tochter. 

Ich bin die Tochter meines Vaters ganz. 

Es ſteht auch mir die Ehre oben an, 

Und meine Ehre iſt die ſeine auch; 

Es hieße ſie verrathen, wollt' ich ſchweigen. 
Erfahre er, wie man ſein edles Haus 
Beleidigt in der Tochter hat. Es ſagte 

Die Mutter erſt, ein raſches Handeln ſtehe 
Der Jugend an. Ich handle, wie ich muß, 
Wie mein Gefühl, mein Stolz es mir gebeut. 
Doch, ſoll ich ſelbſt zum zweitenmale ſuchen 
Nach Worten der Erniedrigung, vor welchen 
Der Jungfrau Mund zuruͤck zu beben pflegt? 
Und darf ich meiner Mutter denn verhehlen, 
Was ich zu thun beſchloſſen? Wo mir Rath 
Und Beiſtand ſuchen? Wo ihn finden? 
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Sechste Scene. 
Anna. Mathilde. 


Mathilde 
(welche während der letzten Worte eingetreten iſt und ſie gehört hat). 
Hier, 
Bei mir. Die Freundin iſt bereit mit dir 
Zu theilen Freud' und Leid, zu rathen, dich 
Zu troͤſten, wenn des Troſtes du bedarfſt. 
Anna (ſie abwehrend). 
Die Letzte waͤreſt du, die, was mich quaͤlt, 
Erfahren wuͤrd' aus meinem Munde. 
Mathilde. 
Anna, 


Das war ein hartes Wort, das nicht dein Selbſt 
Geſprochen, das daͤmoniſch finſtere 
Gewalt entlockte unfreiwill'gen Lippen. 

Anna. 
Vergieb mir, wenn ein unbedachtes Wort 
Dich kraͤnkend traf mit doppelſinn'ger Schneide. 
Als Freundin, der mein Inneres ich nie 
Verbarg, biſt du die Einzige und Erſte. 
Doch darf ich dir am wenigſten vertrau'n 
Die Sorge, die mich druͤckt. Verſchloſſen muß 
Ich ſie in meines Buſens Schrein behalten, 
So dringe nicht in mich mit weitern Fragen. 

Mathilde. 

Die Letzte waͤre ich? Dann iſt, ſo ſagt 
Es dunkle Ahnung mir, ein Weſen, das 
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Uns Beiden theuer, Gegenftand des Kummers, 
Der Thraͤnen einem Auge zu entlocken 
Vermochte, das ich feucht noch nie erblickt. 
Anna. 
Uns Beiden theuer? Deine Ahnung truͤgt. 
Mathilde. 


Oh nein. Du weißt nur nicht, welch' großen Antheil 
An ſeinem Schickſal und der Deinigen 


Ich nehme. 
Anna. 
Weſſen Schickſal? 
Mathilde. 
Deines Bruders. 
5 Anna. 
Es geht ihm wohl. 
Mathilde. 


Dem Himmel Dank dafür. 
Es laſtete fo ſchwer auf mir, als wenn 
Der ſchwuͤlen Nacht beaͤngſtigendes Dunkel, 
Voraus verkuͤndet nahen Donners Rollen, 
Gezackter Blitze blendend hellen Schein. 
Das Unheil waͤhnte ich zu ſeh'n, wie es 
Aus ſchwarzer Wolke ſich herniederſenkte, 
Zu breiten ſeinen duͤſtern Mantel uͤber 
Das hohe Schloß und die Bewohner alle. 
Da trieb es aus des Zimmers Enge mich 
Zu dir, wo Heiterkeit zu finden ich 
Gewohnt, daß deiner Scherze munt're Laune 
Vertreibe das Geſpenſt der Phantaſie. 
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Ich ſuchte Roſen und fand ſpitze Dornen, 
Statt frohen Laͤchelns nur der Thraͤnen Naß. 


Anna. 

Und da gedachteſt meines Bruders du? 
Mathilde. 

Es waltet uͤber uns und in uns eine 
Unheimlich, unſichtbare Macht, die ſich 
Den Sinnen nicht, dem Geiſte kund nur giebt, 
Um ihm in daͤmmernd ungewiſſem Lichte, 
In truͤgeriſch erkennbarer Geſtalt, 
Im maͤcht'gen Graun der Furcht vor der Gefahr, 
Zu zeigen, was die Zukunft, unter dicht 
Gewob'nen Schleier, in dem Schooße birgt. 
Als nun auch dich, die Lebensfrohe, Heit're, 
Ich traf, von Kummer und von Zweifel tief 
Gebeugt, da glaubte ich des Schickſals Hand 
Zu ſeh'n, geſchaͤftig in einander weben 
Die Faͤden meiner Zukunft und der deinen. 
Ich dachte deines Bruders. — 


Anna. 
Seiner und 
Warum nicht meiner? 


Mathilde. 


Weil er theurer mir, 
Als du es biſt. Ich ſchaͤme mich vor dir, 
Daß ich von dir gefordert, was zu geben 
So lange Zeit ich Anſtand nahm, Vertrauen. 
Nicht Mangel war's an Liebe, oder Zweifel, 
Daß du, was ich mir ſelbſt zu offenbaren 
Kaum wagte, durch ein unbeſonnen Wort 
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Verrietheſt, durch der Lippe ſpottend Zucken. 

Es hielt mich Scheu vor dir und mir zuruͤck, 
Den Vorhang meines innern Heiligthums 
Hinweg zu ziehen und zu zeigen, was 

Es birgt. Das Herz bedarf des Mitgefuͤhls, 
Sonſt nagt im Schweigen es am eignen Weſen. 
In Worten ſucht den Ausweg ſich zu bahnen 
Gepreßter, angſterfuͤllter Seele Drang, 

Und da ich Niemand habe, als nur dich, 

Der mit mir fuͤhlte und mich ganz verſteht — 


Anna. 


So wendeſt du dich an die Schweſter des 
Geliebten Gegenſtandes. Lachen moͤchte 
Und weinen ich zugleich. Die Schmachtende 
Hat lange nichts gehoͤrt von dem Getreuen, 
Den man, ſich abzukuͤhlen, ſandt' auf Reiſen, 
Ob er noch denke ihrer, ob er ſie 
Vergaß. Natuͤrlich hat ein Ungluͤck ihn 
Betroffen; traf es nicht, ſo wird's bald treffen. 
Der Ahnenden iſt noch nicht ſchlimm genug 
Das Schlimmſte. 
Mathilde. 
Spotte nicht der Angſt, die zu 
Bewaͤltigen ich nicht vermag, ſo grauſam. 
Ich hoffte Troſt bei dir zu finden und 
Fand bittern Hohn. 
Anna. 
Nicht Spott, noch Hohn, ſollt' dich 
Verletzen, nur ein Strahl von Heiterkeit, 
Erheuchelt halb, und halb natuͤrlich, ſcheuchen 
Die Wolken, die den Himmel deiner Stirn, 
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Der ſonſt ſo rein und klar, verdunkeln. Heinrich 
Iſt wohl und kehret bald zuruͤck. Weshalb 
Sich alſo graͤmen uͤber eines Traums 
Phantom? 
Mathilde. 
So kehrt er heim zu ſeinem Vater? 


Anna. 
So kehrt er heim zu mir? ſo klingt es beſſer. 
Der Schalk verſteckt ſich zwar, doch ſieht man ihn. 


Mathilde. 


Wie ſollt' ich ſolcher Worte mich bedienen, 
Da ich nicht weiß, ob meiner er gedenkt. 


Anna. 
Ich fuͤrchte faſt, daß er dich nicht vergaß, 
Und daß vergeblich iſt die Arzenei 
Geweſen, die aus Suͤdens milder Luft, 
Aus Krieg und Spiel man kuͤnſtlich hat gebraut 
Zuſammen, daß die Herzenswunde heile. 


Mathilde. 
Verkehrte Mittel heben nicht das Uebel, 
Sie machen's eher groͤßer. Schlechten Dank 
Verdient der Arzt, der ſolchen Rath euch gab. 
Ich ahnte es, daß ich die Urſach ſeiner 
Entfernung ſey, obgleich kein einzig Wort 
Mir angedeutet, meinetwegen habe 
Dein Bruder feiner Vaͤter Land verlaſſen. 
Ihr habt die Binde von den Augen mir 
Gezogen, daß ich hell und deutlich ſehe, 
Was ich bisher im Traume meines Daſeyns, 
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Im Unbewußtſeyn meiner ſelbſt nicht hab' 
Erkannt. War er bei mir, wob eine Fee 

Um uns ein unſichtbares, zauberiſch', 

Geſpinſt, aus Freude, Wonne, Wohlbehagen. 

Wie iſt dein Name, holdes Weſen? fragte ich, 
Heißt er nicht Freundſchaft? Laͤchelnd ſchuͤttelt ſie 
Die gold'nen Locken. Wenn ich ſcheide, wirſt 

Du meinen Namen fruͤh genug erfahren. 


Anna. 
Wann ſchied ſie? 
Mathilde. 
Als des Roſſes Hufſchlag war 
Verſchollen unter dem gewoͤlbten Thor, 
Als ihm den letzten Blick ich nachgeſandt, 
Und einſam ich das Bild vergang’ner Freuden 
Voruͤber gleiten ließ in ſtiller Wehmuth, 
Erſchien die Fee vor meines Geiſtes Augen. 
Da ſagte ich, ich kenne deinen Namen, 
Er heißt Erinnerung. Doch ſie zerfloß 
In Nebel, und im Abſchiedsgruß rief ſie 
Mir zu, erkenne, wer ich bin, mein Name 
Iſt Liebe. Da verſtand ich erſt mich ſelbſt, 
Und lernte der Gefuͤhle Weſen kennen, 
Von denen mancher ſpricht, dem nie ſie durch 
Des Herzens harte Rinde dringen. Du 
Verſtehſt mich nicht, und thoͤricht war's von mir, 
Bei dir zu ſuchen einen Wiederhall 
Der Stimme meiner Bruſt. 


Anna. 


Zum Schwaͤrmen hat 
Mir leider die Natur den beſten Theil 
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Verſagt, Empfindung nicht, Empfindſamkeit, 
Und ich geſtehe gern, daß dir zu folgen 
Auf Hoͤhen, die mich ſchwindeln machen, mir 
Unmoͤglich iſt. Mein Bruder freilich — 
Gertrude (ruft hinter der Scene). 
Anna! 
Anna. 


Die Mutter ruft, entſchuldige, daß ich 
Auf einen Augenblick dich jetzt verlaſſe. 


Mathilde (die Thüre links halb öffnend). 
Ich gehe mit. Darf einen guten Morgen 
Ich wuͤnſchen? 
Gertrude (hinter der Scene). 


Stets willkommen; tretet ein. 
(Mathilde und Anna ab.) 


Siebente Seene. 
(Waldgegend; im Hintergrunde rechts ein vorſpringender Felſen.) 


Neventlau (eine Spur verfolgend). 
Bis hierher folgte ich der Spur, die deutlich 
Den runden Ballen und die Klaue zeigte, 
So lange, als die friſch gepfluͤgte Erde 
Den Eindruck in ſich aufnahm. Doch nun laͤßt 
Des Buchenwaldes abgeſtreiftes Laub 
Die Spur undeutlich nur erkennen und wenn nicht 
Ein Tropfen ſeines Blutes hin und wieder 
Mich auf den rechten Weg geleitet haͤtte, 
So waͤr' von mir die Jagd laͤngſt aufgegeben. 
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Daß ich nicht beſſer auf das Blatt gezielt, 

Daß ich den Hinterſchenkel nur getroffen 

Mit meinem Wurf! Ein ſeltner Gaſt. Es kommt 

So leicht ein Wolf nicht her in dieſe Gegend. 

Wie, wenn er ſich, vom Blutverluſt erſchoͤpft, 

Gelagert haͤtte in der Buͤſche Dickig? 

Es lockt der Preis, das Suchen fortzuſetzen. 

(Sucht weiter und verliert ſich hinter dem Felſen im Gebüſche. 

Nach einer Pauſe kommt er zurück.) 

Der blinde Zufall lenkt des Menſchen Schritte 

Oft ſonderbar, geheimnißvoll. Den Wolf 

Zu ſuchen krieche ich durch wildverwachſenes, 

Verworrenes Geſtruͤpp in eine Hoͤhlung 

Des Felſens, jedem Blicke tief verborgen. 

Und eine Treppe find' ich d'rin von Stein, 

Fuͤr Woͤlfe mit vier Fuͤßen nicht gebaut. 

Die Dunkelheit verletzte zwar das Auge, 

Doch wird es ſich an ſie gewoͤhnen, wenn 

Es laͤngere Zeit der Grube Finſterniß 

Ertrug. Ich kehr' dahin zuruͤck, um zu 

Erforſchen das Geheimniß dieſer Hoͤhle. (Ab.) 


Achte Scene. 
Engelmann und Lindenberg treten auf. 


Engelmann. 
Dies iſt der Ort, den zur Zuſammenkunft 
Der Graf uns angewieſen hat, und auch 
Die Stunde wird die rechte ſeyn, da ſchon 
Der Sonne Scheibenrand der Baͤume Gipfel 
Mit ihrem Saum beruͤhrt. 
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Lindenberg. 
Wir ſind die Erften, 
So ſcheint es, und wer weiß, wie lange wir 
Noch warten koͤnnen auf den gnaͤd'gen Herrn. 


Engelmann. 


Das lange Warten iſt nicht meine Sache. 


Lindenberg. 
Was wollt' ihr aber thun, wenn es dem Grafen 
Gefallen ſollte, unſere Geduld 
Durch Wartenlaſſen auf die Prob' zu ſtellen? 
Engelmann. 
Ich geh' nach Hauſe. Iſt dem Herrn alsdann 
Daran gelegen mich zu ſprechen, trifft er — 
Mich dort; ich komme nicht zum zweiten Male. 


Lindenberg. 
Der Hanſe Buͤrger wird's nicht anders machen, 
Seit er verlernt die Unterthaͤnigkeit. 


Engelmann (Lindenberg auf die Schulter klopfend). 
Ihr macht mich lachen, Buͤrgermeiſter. Sagt 
Einmal, wie tief zieht man den Hut vor euch 
Herab, wenn ihr zu Rathhaus geht? Kruͤmmt ſich 
Kein Ruͤcken mehr, wenn ihr erſcheint? Es bleibt 
Des Volkes Maſſe, wie ſie iſt. Sie hat 
Bei euch das Joch, das einer ihm um Hals 
Und Nacken legte, abgeſchuͤttelt, um 
Von vierundzwanzig Herr'n geplagt zu werden. 


Lindenberg. 
Und wie ſteht's denn bei euch, mit eurer Freiheit, 
Die ihr ſo ruͤhmt? 
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Engelmann. | 
Es führt der Bock die Heerde, 
Weil er der ſtaͤrkſte iſt. 
Lindenberg (lächelnd). 
Und wenn die Heerde 
Nur vierundzwanzig Koͤpfe zaͤhlt? 
Engelmann. 
Fehlt's auch 
Am Bocke nicht. Es iſt nicht anders, kann 
Nicht anders ſeyn; nur duͤrfen wir's nicht ſagen, 
Wenn außer uns, es jemand hoͤren koͤnnte. 


Neunte Scene. 
(Lärm hinter der Bühne.) 
Schott mit Wachen. Bäuerin. Die Porigen. 


Schott. 
Laßt das Geheul doch endlich. Vorwaͤrts; marſch. 
Bäuerin. 
Ach, habt Erbarmen doch mit mir. Was ſoll 
Aus meinem Kinde werden, wenn die Bruſt 
Der Mutter nicht ihm Nahrung reicht zum Leben? 
Schott. 
Was geht's mich an. 
Bäuerin (zu Lindenberg). 


Ach legt ein gutes Wort 
Doch fuͤr mich ein. Herr Hauptmann laßt mich gehn. 
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Lindenberg. 
Was giebt es denn, was haſt du nur verbrochen, 


Daß man dich mit Gewalt und ſolcher Haͤrte 
Von deinem Kinde reiß't? 


Bäuerin. 
c Ich habe nichts 
Gethan. 5 
Schott. 
So ſchweige doch, und halte mich 
Nicht laͤnger auf mit Klagen, die vergeblich. 


Lindenberg. 
Wenn ich es wuͤnſche, werdet ihr erlauben, 
Herr Hauptmann, daß — 
Engelmann. 
Ich nehme es auf mich. 
Sprich Weib; doch zaͤhle nicht auf Unterſtuͤtzung, 
Wenn du dein Schickſal haft verdient. 


Bäuerin. 

Ich bin 
Unſchuldig, wie mein Saͤugling in der Wiege. 
Seht, Herr, wir hatten eine Ziege nur, 
Die unſern aͤrmlich kleinen Hausſtand karg 
Mit Milch verſorgte. Heute Morgen, als 
Der Herr zuruͤck kehrt von der Jagd, da faͤllt 
Die Meute, ſey's vor Hunger, oder in 
Der Jagdluſt toller Wuth, die Ziege an, 
Und reißt in Stuͤcke ſie, bevor mein Mann 
Dem armen Thier zu Huͤlfe kommen konnte. 
Ergrimmt erfaßt der einen Stein und ſchleudert 
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Ihn mitten in der Meute dickſten Haufen. 
Das Ungluͤck wollte, daß der Stein, im Zorn 
Geworfen, eines Hundes Vorderfuß 
Zerſchlug. 


Engelmann. 


Ich merke ſchon, wie's weiter Fam. 


Bäuerin. 


Nun hat der Graf den Hauptmann uns geſandt 

Mit einer Botſchaft, die verzweifeln macht 

Mein Herz. Es ſoll mein Mann an löth’gem Silber 
Zwei Mark als Buße zahlen an den Grafen, 

Obgleich er keine zwanzig Deute hat 

Im Haus. Mich ſollte er als Geißel mit 

Sich nehmen, in den Thurm mich werfen, bis 

Daß Zahlung mich aus ihm befreien wuͤrde. 

Wenn ſie in dieſer Woche nicht erfolgt, 

Soll ich das rechte Ohr verlieren und 

Wenn das nicht hilft, in naͤchſter Woch' das linke. 

Und meinen armen kleinen Säugling — (Schluchzt heftig.) 


Engelmann. 
Laßt 

Das Weinen, liebe Frau. Es kann vielleicht 
Euch noch geholfen werden. Wenn Mathilde, 
Des Grafen Tochter, euer Leid erfaͤhrt, 
So feyd ihr einer guten Fuͤrſprach' ſicher. 

Lindenberg. 
Der Rath iſt gut, doch kenne ich ein Mittel, 
Das ſchneller uns zum Ziele fuͤhrt. Hier iſt 
Ein Beutel, welcher mehr enthaͤlt, als ihr 
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Zu zahlen feyd verurtheilt. Hauptmann, gebt | 
Daraus dem Grafen das erpreßte Schandgeld, | 
Und trinket für den Reſt, wenn ihr es moͤg't, a | 
Auf die Geſundheit des gerechten Herrn, | 
Dem ihr gehorcht. (Schott mit Wachen ab.) Ihr, Frau, eilt 
ſchnell nach Hauſe, 

Daß euer Saͤugling nicht den Abendtrunk 

Entbehre. 


Bäuerin. 


Gottes Lohn, ihr Herr'n, ich kann 
Nicht beſſer danken. (Ab.) 


Ze hute Scene. 


Engelmann. Lindenberg. 


Engelmann (ſchüttelt ihm die Hand). 
Bravo, Bürgermeifter. 
Lindenberg. 


Mit Wenigem iſt leicht geholfen dem, 
Der es fuͤr eine große Gabe haͤlt. 


Engelmann. 


Laßt euch den Beutel und das Silber nicht 
Verdrießen, Buͤrgermeiſter, denn ihr tragt 
Nach Hauſe das Bewußtſeyn einer That, 

Die ihren Lohn von außen nicht empfaͤngt. 
Ich nehme mit mir heim aus der Geſchichte 
Zwei Lehren, daß es beſſer ſey, ſogleich 

Mit That zu helfen, als mit gutem Rathe, 
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Und (bedeutſam) daß der Dithmars habe Gut und Blut 
Daran zu ſetzen, daß er Gut und Blut 
Und ſeine Ohren moͤg' behalten. 


Lindenberg. 
Recht. 

Doch ſeht, dort kommt der Graf im eifrigen 
Geſpraͤche mit dem Brandenburger Kanzler. 
Ein ſauberes Concilium, was meint 
Ihr Landvogt? Vier gehetzte, ſchlaue, Fuͤchſe 
Auf einem Fleck zuſammen. Jeder denkt 
Zu uͤbertoͤlpeln den Kumpan und hofft 
Er werd' in's Faͤuſtchen lachen. Scherzhaft iſt 
Es nur, daß Koͤnig Erich, dem es gar 
Nicht gilt, der Suͤndenbock fuͤr Alle wird. 


Eilfte Seene. 
(Graf Adolf. Eſchenbach. Die Vorigen. Später Veventlau.) 


Adolk. 
Ey ſeht, der Landvogt und der Buͤrgermeiſter 
Sind auch zur Stelle ſchon. Seyd mir gegruͤßt. 
Lindenberg. 
Wir kamen zu der angegebenen Zeit 


Und brauchten wahrlich nicht auf euch zu warten, 
Denn erſt vor Kurzem ſind wir angelangt. 


Adolf. 


Ihr Herrn, ich habe reiflich überlegt 
Der Sache Stand und muß bei dem Entſchluſſe, 
Den ich euch fruͤher kund gethan, beharren. 
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Mich offen gegen Erich jetzt ſchon zu 
Erklaͤren, moͤchte nicht gerathen ſeyn, 

Weil er mit ſeiner ganzen Macht auf mich 
Zuerſt ſich ſtuͤrzen wuͤrde, um den Abfall 

Zu raͤchen. Lange ſoll's jedoch nicht waͤhren, 
Obgleich es gar nicht offnen Bruch's bedarf, 
Indem ich beſſer unſ'rer Sache diene, 

Wenn ich des Koͤnigs Bund'sgenoſſen zwinge 
Zum Schutz des eig'nen Landes von ihm ab 
Zu zieh'n. So waͤre denn der Plan zur Reife 
Gedieh'n und Handeln an der Zeit. 


Eſchenbach. 


Herr Graf, 
Ich fuͤrchte, daß mein Herr mit meiner Sendung 
Und deren Wirkung nicht zufrieden iſt. 
Der Markgraf hat von euch ſich Geld und Truppen 
Zu Huͤlf' erbeten, die ihr zugeſagt. 
Ich kehre aber heim, gleich einem Mahner, 
Der leere Taſchen, aber viele gute 
Verſprechungen nach Hauſe traͤgt. 


Adolf. 

f Ihr traut 

Mir nicht? 
Eſchenbach. 
Gewiß; doch wuͤrd' das Zutraun wachſen, 

Wenn ihr mehr handeltet, und weniger 
Verſpraͤcht. Ihr habt den kuͤnſtlich ſchlauen Plan 
Erdacht. War't ihr bisher der Kopf des Bundes, 
So ſeyd auch deſſen Haupt und geht voran. 
Wir moͤchten leicht die Finger uns verbrennen, 
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Wenn ihr mit unfrer Hand Kaſtanien aus 
Der Aſche holt. 5 
Adolf. 


Daß meine Kiften leer, 
Mein Schatz erſchoͤpft, iſt ſchlimm, und Truppen hab' 
Ich nicht zur Stelle. Beides aber kann 
In Monatsfriſt geändert feyn. 


Eſchenbach. 
Verzeiht, 

Wenn ich noch einen Grund des Zweifel aͤuß're. 

(Reventlau kommt hinter dem Felſen hervor.) 
Ihr wollt ein Feind des Koͤnigs Erich und 
Des Grafen Gerhard ſeyn, und gleichwohl ſind, 
Die euch am naͤchſten ſtehn, als Freunde Beider 
Der Welt bekannt; ich meine Reventlau 
Und von der Wiſch. 


Neventlau (der dieſe Worte hört, leiſe). 
Wie, Reventlau und Wiſch? 
(Zieht ſich wieder hinter den Felſen zurück.) 


Adolf, 


Um euch den falſchen Argwohn zu benehmen, 
Als triebe ich ein treulos Spiel mit euch, 
Will ich ſie beide zu entfernen ſuchen. 

Auch ſind ſie laͤngſt mir hinderlich geweſen 

In meiner Plaͤne Offenbarung und 

Der Vorbereitung deſſen, was beſprochen. 

Der alte von der Wiſch iſt nicht zu fuͤrchten; 
Er mag mit meinem Vater ſich die Zeit 
Vertreiben. Reventlau dagegen iſt 

Gefaͤhrlich. Laͤhmen muß man ihm die Fluͤgel, 
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Damit das Fliegen unterbleibe. Um 

Verdacht nicht zu erregen, Aufſeh'n zu 
Vermeiden, das ein Bruch erzeugen moͤchte, 
Werd' ich ihn meiner Dienſte nicht entlaſſen. 
Wie waͤr' es, Kanzler, wenn ich ihn zum Schein 
In euer Lager, als Geſandten ſchickte, 

Um zu vermitteln Frieden zwiſchen euch 

Und Erich Menved? Markgraf Waldemar 
Wird ihn dann ſchon zuruͤck zu halten wiſſen 
Mit Unterhandlungen, wenn nicht, als Geißel. 


Eſchenbach. 
Der Plan iſt gut. 


Engelmann. 


Wenn jedes Mittel recht, 
Was nur zum Ziele fuͤhrt. Ich mag ihn nicht. 


Lindenberg (zu Engelmann leiſe). 


Was geht uns Beide dieſes Kunſtſtuͤck an? 
Und unſere Billigung wird nicht verlangt. 


Adolt. 


So ſey es denn, und unveraͤndert bleibt 

Die Abred', wie wir ſie getroffen haben. 

Wenn wir zuſammen wirkend Schlag auf Schlag 
Verſetzen; wenn der Dithmars unſern Reigen 
Eroͤffnet mit dem Angriff auf Graf Gerhard, 

Und dieſen zwingt von Erichs Heer die Truppen 
Zum Schutze eig'nen Landes abzuziehn; 

Wenn ich vom Suͤden aus auf Rendsburg dringe, 
Die Hanſe mit dem Heer des Koͤnigs Ruͤcken 
Und mit der Flotte ſeiner Kuͤſten Rand 
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Bedroht, der Markgraf vor Stralſund ihn drängt, 

Und Heinrich von Schwerin, unthaͤtig bleibend, 

Die Furcht vor ſeinem Uebertritte noch 

Vermehrt, ſo wird der Koͤnig ungeſaͤumt 

Die Graͤnzen ſeines Inſelſtaates zu 

Erreichen ſtreben, und des Sundes Kuͤſten. 
Engelmann. 

So weit der deutſchen Sprache Wohllaut toͤnt, 


Wird frei das Land von fremden Volkes Herrſchaft, 
Und uͤbermuͤth'ger Daͤnen Tirannei. 


Lindenberg. 
Die Hanſe haͤlt zu Schauenburg, und im 
Verein mit einem ungetheilten Holſtein 
Wird ſie ein Bollwerk ſeyn fuͤr Deutſchlands Norden. 


Adolk. 
So moͤg' es werden. Laßt uns ſcheiden denn. 
Gehabt euch wohl, ihr Herren. (Geht ab.) 
Die Uebrigen. 


Gehabt euch wohl. 
(Gehen ab bis auf Engelmann.) 


Engelmann. 
Das ungetheilte Holſtein. Wie das Wort 
So wohlgefaͤllig aufgenommen ward. 
Ihr irrt euch ſehr, Herr Graf, wenn ihr der Herrſcher 
Des ganzen ſchoͤnen Landes waͤhnt zu werden. 
Ein Theil wird fehlen in des Reiches Einheit; 
Wir wenigſtens, wir bleiben, was wir ſind. (Ab.) 


* 
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Zwölfte Scene. 


Beventlau (tritt hinter dem Felſen hervor). 


Verraͤther ihr zumal. Nicht uͤbel iſt 

Der hinterliſt'ge Plan von euch erdacht. 

So iſt's denn wahr, was neulich Ahnefeld 

Und von der Wiſch ſchon laͤngſt als ihren Glauben 
Mir aufzudraͤngen ſich bemuͤht. Doch wie 

Des edlen Weinſtocks Stamm in ſeinem Spalt 
Mit ſauren Apfels wildem Reis ſich nicht 
Verbindet, gluͤhendes Metall mit Eis 

Sich nicht zuſammen ſchmieden laͤßt, ſo wollte 
Auch ich, deß Seele fern von Argliſt war, 

Nicht glauben an Verrath und Treubruchs Tuͤcke. 
Deshalb, weil jeder ſucht in ſich den Maaßſtab, 
Womit er and'rer Menſchen Handlungen, 
Gedanken ſelbſt und Abſicht mißt, ſieht die 
Gemeine Seele ſtets den eig'nen Schmutz 

Im Nebenmenſchen wieder, haͤlt der Edle 

Im Glauben feſt an Treu und Redlichkeit, 

Haͤlt von ſich ab den Zweifel, die Verlaͤumdung, 
Bis daß mit Haͤnden er die Wahrheit greift. 

Was ich gehoͤrt — erlauſcht — durchbebt's mich doch, 
Als haͤtt' ich einer kalten Kroͤte Gift 

Geſchwoll'nen Bauch mit lebenswarmer Hand 
Beruͤhrt. — Gelauſcht, gehorcht, gleich einem Weibe, 
Ich, der mit kuͤhnem Trotze der Gefahr 

Die Stirn des Mannes bot entgegen, der 
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Sich ſchaͤmte einen Hinterhalt dem Feinde 

Zu legen. Mag auch das Gefuͤhl ſich ſtraͤuben, 
Ein Unrecht war es nicht, das ich beging, 
Wenn ich der Liſt die Liſt entgegenſetzte. 

Es wandelt Tapferkeit und grader Sinn 
Sich in Vermeſſenheit, wenn ohne Noth 

Sie einem Feind ſich ſtellen bloß, den ſie 

Nicht ſeh'n, der auf der Lauer liegt. Nicht hilft's 
Dem Reiter ſtuͤrmend grade aus zu ſprengen, 
Wenn Pfaͤhle, Angeln, Gruben ihn umgeben. 
Was huͤlfe es dem Jaͤger mit dem Speer 

Nach Adlern werfen, die im blauen Aether 

Die Kreiſe ziehend, baden ihr Gefieder? 

Doch ſind ſie ſein, wenn er die Falle ſchlau, — 
Mit weißer Taube d'rin, als Lockſpeis, aufſtellt. 
Herr Graf, nehmt euch in Acht vor eig'ner Falle. 
Soll Liſt und Klugheit dieſen Kampf entſcheiden, 
Und dieſe Angriffswaffen habt ihr ja 

Gewaͤhlt, ſo koͤnnte eurem Schloß und Reich 
Gar leicht verderblich mein Geheimniß werden, 
Das ich aus dieſes Berges Mund erfuhr. — 
Auf unerforſchten Pfaden wandelt ſicher 

Das Schickſal ſeinen vorgeſchrieb'nen Weg, 

Und laͤßt des Menſchen Eigenduͤnkel glauben, 
Sein Wille koͤnne leiten das Geſchick. 

Nur ſelten laͤßt den Menſchen es erkennen 
Die Faͤden, die es haͤlt in ſeiner Hand. 
Vorſehung nennet ſie, wer Glauben hat, 
Unglaͤubige bezeichnen ſie als Zufall 

Und Aberglaͤubige als Wunder, oder 

Zauberei. Ich nenn' es Zufall nicht, 


St 
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Daß mich der Woͤlfin Spur zu dieſem Fels 
Gefuͤhrt und zu der Bundsgenoſſen Rath. 

Es iſt das Schickſal, das mich hierher fuͤhrte, 
Vielleicht dein boͤſer Engel, Graf. Mag kommen 
Denn, was da will, ich wekde meinen Namen 
Und meine Ehre zu bewahren wiſſen. (Geht ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Vrı 


Erſte Scene. 


(Gemach des Grafen Adolf. Im Hintergrunde und links eine Thüre. 
Rechts hängt das Bild eines Ritters an der Wand. Auf einem 
Tiſche ſteht eine Sanduhr.) 


Adolf. Schott. 


Schott. 
So geht es uͤberall. Ein Glaͤubiger, 
Wenn er auch noch fo ſtarren Sinnes iſt, — 
Laͤßt ſich durch glatter Worte Dunſt und Bitten 
Beſaͤnftigen, und auf die Zahlung ſich 
Vertroͤſten. Doch der Hunger iſt ein Mahner, 
Der immer ſtaͤrker draͤngt, je laͤnger man 
Ihn hinzuhalten ſucht mit mag'rem Zuſpruch 
Auf Zeiten, die in weiter Ferne liegen. 
Fuͤnf hundert Lanzenknechte mehr, als wir 
Zu halten ſind gewohnt, beſitzen eben 
So viele Magen, die zu fuͤllen ſind. 


Adolt. 
Und haben Augen um zu ſuchen, wo 
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Sie etwas für den Magen finden koͤnnen, 
Und Haͤnde, um zu nehmen, wo was iſt. 


Schott. 
Allein, wie weiter, wenn die Haͤnde ſchon 
Genommen haben, was zu nehmen war? 


Adolf, 
Lehrt mich aus Kieſelſteinen Broͤdte backen 
Und wie in Ochſen man verwandelt Maͤuſe, 
So ſollt ihr Antwort haben auf die Frage. 
Ein Jeder muß ſich helfen, wie er kann. 
Laßt ſie das Wehrgehaͤnge feſter ſchnallen, 
Bis wir im Lande Goſen Futter finden. 


Schott. 
Der Lanzenknecht mag wohl ſich helfen, wie 
Er kann, allein die Pferde laſſen ſich 
Mit ſchoͤnen Worten nicht zufrieden ftellen. 
Es fehlt an Allem, Hafer, Heu und Stroh. 


Adolf. 


So fallt dem Bauer in die Scheunen, in 
Die Staͤlle. Nehmet mit Gewalt, was ihr 
Gebraucht. Ihr wißt es, Noth kennt kein Gebot. 


Schott. 
Die letzten Halme hat er hergegeben; 
Er pfeift vor Hunger in dem leeren Loche, 
Wie eine kahle Fledermaus im Thurm. 
Adolf. 


Nun, wenn ihr mit dem Bauer fertig ſeyd, 
So fanget bei dem Adel wieder an. 
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Die Junker mögen auch einmal erfahren, 

Daß Geben beſſer fen, als Nehmen. Nahe 

Dem Thore liegt das Gut des Herrn von Spliedt, 
Deß Speicher von der Laſt des Vorraths ſtrotzen. 
Erleichert ihm die Laſt, nehmt Dreſcher mit 

Und klopft die Koͤrner aus den vollen Aehren 

In eure leeren Saͤcke. Ladet Heu 

Und Stroh auf Wagen. Nehmt die Henne und 
Das Ei. Mag er ſein Recht dann weiter ſuchen. 


Schott. 
Ich will ſogleich den Vogt mit ſeinen Leuten 
Beordern, auf den Streifzug auszuzieh'n. (Geht ab.) 


Zweite Seene. 


Adolt. 
(Setzt ſich an den Tiſch, auf welchem eine Schrift liegt, 
in die er blickt.) 
Das, hoff' ich, wird die Wirkung nicht verfehlen, 
Die ich erwarte. Eiferſuͤchtig iſt 
Der Kaiſer auf die Macht von Sachſens Herzog, 
Noch mehr auf Erich, und er liebt nicht die, 
Die jene unterſtuͤtzen. Schmeicheln wird 
Es ſeiner Eitelkeit, daß ich von ihm 
Zu Lehn begehre alle Laͤnder, welche 
Das Schauenburger Haus ſein eigen nennt. 
Gelingt's, ſo hat dies kleine Stuͤckchen Haut 
Und wenig Tropfen Dinte mehr bewirkt, 
Als Tauſende von Reitern, und als Stroͤme 
Von Blut (drückt feinen Schwerdtknopf auf das Wachsſiegel). 


Des 


Schwerdtes Knopf in Wachs gedruͤckt, 
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Wirkt mächtiger, als feiner Spitze Druck 

In lebend Fleiſch, und ſeiner Klinge Schaͤrfe. 

Erſt nehm' ich Holſtein, dann behalt' ich's wohl. 
Wer lange vorfragt, ſtoͤßt auf Schwierigkeiten; 

Ein Jeder moͤchte fuͤr ſich haben, was 

Der And're wuͤnſcht. Friſch zugegriffen, und 

Man hat's. Des ungetheilten Holſteins Herr! 

So nannte mich der Brandenburger neulich, 
Prophet'ſchen Geiſtes. Mögeit beſſer du 

Der Zukunft tief verſchleiert Angeſicht 

Erſpaͤhet haben, als der alte Traͤumer, 

Der aus dem wirren Chaos der Geſtirne 

Dem Ahnherrn dort (auf das Bild zeigend) fein Horoscop geſtellt. 
Du wirſt, ſo lautete die Prophezeiung, 

Zwoͤlf Monden nicht der Krone Laſt ertragen; 

Mit dir faͤllt deines Hauſes letzter Sproͤßling. 

Die Sterne logen, und der ſie gedeutet. 

Der Ahnherr ward zu Staub, doch ſein Geſchlecht 
Wuchs fort, und ich, der letzte Sproͤßling, ſpotte 
Der Ohnmacht der Planeten und des Mondes. — 
Dies Pergament ſoll Reventlau nach Frankfurt, 

An Baierns Ludwig bringen, unverweilt, 

Der in dem Krieg mit ſeinem Nebenbuhler 

Des neuen Bund'sgenoſſen Bitte wird 

Nicht pruͤfen mit des ſtrengen Rechts Gewicht. 

Zum Kaiſer ſende ich ihn lieber, als 

Zu Waldemar, der mit Gewalt und Liſt 

Ihn in dem Lager wuͤrde halten. Nicht 
Verdiente ſolche Schmach der treue Diener, 5 
Der gleichwohl mir im Wege ſteht. (Ruft hinaus.) Trabant! 
Beſcheide den Schloßhauptmann her in mein 
Gemach. 
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Dritte Scene. 
v. d. Wiſch (tritt ein). Adolf. 


Adolt. 
Ihr hier? Euch hat man nicht gerufen. 


v. d. Miſch. 
So komm' ich ungerufen und vielleicht 
Auch unwillkommen, wie ich glauben muß, 
Da euch der alte Mann zur Laſt geworden. 


Adolt. 
Was ſoll's? Ich habe keine Zeit, Geſchwaͤtz 
Mit Muße anzuhoͤren. Faßt euch kurz. 


v. d. Wild. 
Ihr mahnet mich zur guten Stunde d'ran, 
Daß, wer auf lange Zeit, vielleicht auf immer, 
Zu ſcheiden im Begriffe ſteht, den Abſchied, 
Und ſollte ihm das Herz darob zerſpringen, 
Nicht in die Laͤnge zieh', zu eig'ner Qual. 
Befehlt ihr Kuͤrze, iſt es leicht gethan. 
Zwei Worte ſind genug zum Abſchied nehmen, 
Sie heißen: lebet wohl. (Er verbeugt ſich und will geh'n.) 


Adolf l(überraſcht). 
Das barſche Wort 
War nicht ſo boͤs' gemeint. Ihr werdet doch, 
Um einer uͤblen Laune willen, nicht 
Unfreundlich, Groll im Herzen, von mir geh'n. 
Vergebt mir, daß ich euch ſo rauh empfing. 
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v. d. Wild. 
Verklungen und vergeſſen iſt bereits 
Das harte Wort. Doch waͤhnt mich nicht ſo kindiſch, 
Daß ſchmollend ich, wie ein verzogner Knabe 
Deshalb euch zu verlaſſen waͤr' gewilligt. 


Adolt. 
Was iſt's denn, das euch treibt von hier zu geh'n? 


v. d. Wiſch. 
Das Alter iſt's, die unheilbare Krankheit, 
Die mir das Mark verdorrt, den Saft erſtarren, 
Die Kraft verſiegen hat gemacht. Es war 
Die Bluͤthe nicht, die weiß mein Haar gefärbt, 
Es war der Reif, der ſich um dieſes Haupt 
In eiſ'ger Kaͤlte hat gelagert und 
Zu zittern hat mich erſt der Jahre Wucht 
Gelehrt. Ich war beſtimmt zu lenken euch 
Auf rechten Weg. Ihr ſeyd dem Gaͤngelband 
Entwachſen laͤngſt, und ſucht den Rath der Weisheit 
In eurer eig'nen Bruſt. Wozu denn bleiben, 
Im Wege ſteh'n, ein abgeſtorb'ner Stamm? 


Adolf. 
Grad’ ausgeſagt, ich gehe meinen Weg, 
Der nicht der eure iſt, nach meinem Willen. 
So wandle denn ein Jeglicher den ſeinen, 
Damit er nicht zuſammenſtoße auf 
Dem engen Pfad mit dem, der das Begegnen 
Vermeiden will. Ich achte, von der Wiſch, 
In euch den treuen Fuͤhrer meiner Jugend, 
Den rechtlich braven Mann und moͤchte mich 
So gerne dankbar gegen euch beweiſen. 
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Damit ihr ohne Sorge und in Ruhe 
Der Zukunft moͤg't entgegen ſeh'n, ſo ſchenke 
Ich Rethwiſch euch, zum erblich freien Lehn. 


v. d. Wiſch. 


Und wen hab' ich als meinen Lehnsherrn zu 
Verehren, euren Vater, oder euch? 


Adolf (vor ſich hin). 
Verdammt. 
v. d. Miſch. 
Doch danke ich euch herzlich fuͤr 
Den guten Willen, mir das Gut zu ſchenken, 
Das meiner Meinung nach euch nicht gehoͤrt. 


Adolt (noch an ſich haltend). 
So bleibt auf Segeberg. 


v. d. Miſch. 
1 Ein Gegenſtand 
Des Mitleids und des Spottes. Nein. Auch bin 
Ich viel zu ſtolz, um Gnadenbrod zu effen. 


Adolf. 


So thut in's Teufels Namen, was ihr wollt. 
Ich wuͤnſche jetzt allein zu ſeyn. 


v. d. Wiſch. 
Ich gehe (tritt ab). 
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Vierte Scene. 


Adolf (allein). 
Du haft es ſelbſt alfo gewollt, nicht ich, 
Du alter Thor; doch iſt's mir recht. Du warſt 
Mir unbequem geworden., Laͤngſt ſchon hätte 
Ich abgeſchuͤttelt dieſes Joch, das druͤckend 
Mir unwillkomm'nen Zwang im freien Handeln 
Seit Jahren angethan. Hat nur das Roß 
Den Zuͤgel und den Sattel abgeſchuͤttelt, 
Dann brauſ't es ungehindert durch die Weite 
Und laͤßt nicht wieder an ſich das Gebiß. 


Trabant (meldet). 
Schloßhauptmann Reventlau. 


Adolt. 
Er trete ein. 


Fünfte Scene. 
Adolf. Benventlan. 


Veventlan. 
Ich wurde her beſchieden — 


Adolt. 
Reventlau — 
Doch ſetzt euch erſt, ich habe mancherlei 
Mit euch zu ſprechen, werde alſo deshalb 
Das lange Stehen mir und euch erſparen. 
(Reventlau ſetzt ſich an den Tiſch.) 
Ihr wißt, daß ich des Kaiſers Schiedsſpruch nur 
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Allein will anerkennen in dem Streite 
Mit meinem Vater uͤber meiner Bruͤder 
Beſtritt'nes Erbe. Dieſer Brief enthaͤlt 
Die Gruͤnde, welche fuͤr und wider mich 
Sich geltend machen. Recht zu ſprechen bitte 
Ich ihn. Zum Ueberbringer meines Schreibens 
Erſah ich euch. 
Reventlau. 
Wie, mich? 
Adolf. 

Ja, euch. ES hängt 
Von kleinen Nebenſachen haufig mehr, 
Als von dem ſtrengen Recht, Erhoͤrung und 
Gewaͤhrung eines Wunſches ab. Ein gut 
Gewaͤhltes Wort, der aͤuß're Anſtand und 
Was ſonſt noch zu beſtechen pflegt die Sinne, 
Beſiegen oft die groͤß're Tuͤchtigkeit. 
Nicht wahr, wenn uns ein huͤbſches Maͤdchen bittet, 
Wird ſchneller ſie gehoͤrt, als wenn ein altes, 
Verſchrumpftes Weib um Gnade heulend fleht. 
Der Kaiſer iſt ein Menſch wie wir, ich ſende 
Aus dieſem Grunde euch als Ueberbringer 
Der Botſchaft. Keinen beſſern wuͤßte ich 
Zu waͤhlen. 

Beventlau. 

Dank für eure gute Meinung; 
Doch waͤre leicht ein Beſſerer zu finden, 
Der waͤrmer fuͤr euch ſpraͤche, eure Rechte 
Aus Ueberzeugung kraͤftiger und beſſer 
Vertheidigte mit glatten Worten, als 
Sie meiner Zunge zu Gebote ſtehn. 


78 
: Adolf. 
Es ſcheint an Glaͤtte eurer Zunge nicht 
Zu fehlen, wie mir deucht, und Doppelſinn 
Weiß ſie in einfach ſchlichter Rede zu 
Verſtecken. Wenn ihr ſagt, ein And'rer wuͤrde 
Beredter, waͤrmer, beſſer fuͤr mich ſprechen, 
So liegt darin, ſieht man die Sache an 
Bei Licht, Beſcheidenheit und uͤbler Wille. 


Beventlan. 
Im Zweifel legt den Letzteren mir bei, 
Wenn ihr der Worte Deutung ſuchet, Graf. 
Doch nehmt die Worte lieber, wie ſie arglos 
In meinem Sinne ſind geſprochen. Recht 
In Unrecht zu verwandeln haſſe ich, 
Und daß ich euer Recht auf jene Laͤnder 
Nicht anerkenne, iſt euch wohl bekannt. 
Deshalb verſchonet mich mit dieſem Auftrag. 


Adolk (ungeduldig). 
Es geht nicht anders an; ihr uͤberbringt 
Das Schreiben (Lärm auf dem Hofe), nehmt die Antwort in 
5 Empfang, 
Und — (reißt das Fenſter auf und ruft) Stille unten. Schott, 
was giebt es dort — 
(Sich wieder umwendend) Und ſprecht nicht fuͤr, und ſprecht nicht 
wider mich. 
Meventlau (lauernd). 
Herr Graf, wie lange wird mein Aufenthalt 
Zu Frankfurt waͤhren? 
Adolt. 
Bis der Kaiſer euch 
Beſcheid ertheilt. 
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Beventlau. 
| Es ſcheint die Rollen find 
Gewechſelt. Die dem Markgraf war beſtimmt, 
Soll nun des Kaiſers Majeſtaͤt — 

Adolf 
(der dies nur halb gehört, indem er nach der Thür ſchaut, 
in welcher Schott erſcheint). 
Was ſagt 

Ihr da? Wie war das doch? Nun Schott, was iſt's? 


Sechste Scene. 
Die Vorigen. Schott. 


Schott. 
Ein unerhoͤrter Frevel trug ſich zu; 
Er fordert Rache, blut'ge Rache auf 
Des Thaͤters Haupt. 


Adolt. 
Heraus denn mit der Sprache. 
Schott. 
Wie ihr befohlen, ſandte ich den Vogt, 
Begleitet von acht Knechten und den Wagen, 
Zu Herrn von Spliedt's Gehoͤfte, Guskau, hin, 
Und hieß fie mit Gewalt, wenn Spliedt in Güte 
Sich nicht bequemen ſollte, Stall und Scheunen 
Des angehaͤuften Vorraths zu entleeren. 


Neventlau. 
Wie, Herr, das habt ihr wirklich ihm befohlen? 
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Schott. 
Als jener nun den Troß heranzieh'n ſieht, 
Verſchließt er raſch des Hofes Eingangsthor, 
Und wehret trotzig Einlaß unſern Leuten. 
Doch die, nicht faul, zertruͤmmern bald das Thor, 
Beginnen Korn zu laden auf die Wagen, 
Als Spliedt, der ſeine Leute raſch geſammelt, 
Die unſern zwingt in toller Flucht davon 
Zu eilen, und den Vogt, nebſt einem Knecht 
Und zwei Geſpann zuruͤckzulaſſen dort. 
Ich moͤchte mir vor Wuth den Bart zerraufen, 
Wenn ich an das, was nunmehr folgte, denke — 
Er laͤßt den Leuten und den Pferden allen 
Die Beine abhau'n, ſchickt ſie dann hierher, 
Mit dem Bedeuten, das, was zu den Beinen 
Gehoͤre, koͤnne der, dem ſonderlich 
Daran gelegen, vor dem Thore finden. 


Adolf. 
Er hätte es gewagt, der Tolle? Wie? 
Die Fuͤße meinen Leuten abzuhacken? 
Ein Edelmann wie er, will mit Gewalt 
Mir trotzen, mit den Waffen in der Hand? 


Schott. | 
So iſt's, Herr Graf. Ich ſprach die volle Wahrheit. 


Adolt. 
Dann ſoll ihn meine Rache ſchnell und ſchwer 
Genug ereilen. Lehren will ich ihn, 
So wie den ganzen uͤbermuͤth'gen Adel, 
Zu widerſtehen meiner Herrſchermacht 
Und meinem Herrſcherwillen. Reventlau, 
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Ihr nehmt die Truppen, die das Schloß enthaͤlt, 
Sogleich mit euch und fuͤhrt ſie gegen Spliedt. 
Brennt Haus und Scheune nieder, mordet, was 
Die Waffen tragen kann, vor allem aber 

Bringt mir den Spliedt lebendig. Fort zur Rache. 
Was zaudert ihr denn noch? 


Beventlau. 
Herr Graf, es ift 
Nicht meines Amts zu thun, was ihr befehlt. 
Als Schloſſes Hauptmann bin ich angeſtellt, 
Mordbrenner war ich nie und werd' es nicht. 


Adolf. 
Ihr kuͤndigt den Gehorſam alfo auf, 
Wollt Meuterei und Aufruhr ſtiften hier? 


Neventlau. 


Gehorchen iſt des Kriegers Pflicht und meine, 
Wenn ehrlich Waffenwerk gefordert wird. 
Doch, wenn unritterliches ihr begehrt, 

Vom Ritter und vom Krieger Schergendienſte, 
Dann waͤr' Gehorchen Frevel und Entehrung. 


Adolf. 
Zu Sittenſpruͤchen iſt's nicht an der Zeit. 


Ihr geht und thut, was euch geheißen iſt. 
Ich will es ſo. 


Veventlan. 


Und ich will es fo nicht. 


Adolf, 
So werd' ich euch zu meinem Willen zwingen. 
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Beventlau. 
Wie? Zwingen ihr? Es giebt nur einen Menfchen, 
Der meinen Willen koͤnnte niederbeugen, 
Und der bin ich, ich Hartwig Reventlau. 
Verſucht, was ihr vermoͤgt in eurer Ohnmacht. 
Mir drohn mit Zwang, da kennt ihr wenig mich. 


Adolt. 
Schott, ruft die Wache in das Zimmer. 


Schott. 
Wache. 


Neventlau. 
Und wenn ihr eure ganze Macht, wenn ihr 
Den Henker mit der grauſen Marter Werkzeug, 
Wenn ihr den Teufel ſelbſt zu Huͤlfe ruft, 
Macht ihr des freien Mannes Willen nicht 
Euch unterthan, koͤnnt nicht ein ehrlos Thun 
Von ihm erzwingen. (Die Wache tritt ein.) 


Adolt. 
Reventlau, ich frage 
Zum letzten Mal euch nun, wollt ihr gehorchen? 


Meventlau. 

(tritt hart an den Grafen, halbleiſe zu ihm). 
Setzt euer Anſehn nicht ſo in Gefahr. 
Glaubt ihr, daß einer dieſer feigen Soͤldner 
Es wagen wuͤrde Hand an mich zu legen, 
Der ſie bei manchem harten Strauß gefuͤhrt? 
Es koͤnnte leichtlich kommen, daß ſie mir 
Gehorchten, wenn ich euch verhaften wollte. 
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Daß ich nicht thue, was ihr wollt, das wißt ihr; 
Doch wißt ihr nicht, was jetzt geſchieht, wenn ihr 
Die Wachen nicht ſogleich entfernt. (Laut zu den Wachen.) 
Geht nur 
Zuruͤck, ihr Leute, man bedarf nicht eurer. (Wache tritt ab.) 


Adolf. 


Wie iſt mir? Wer von beiden iſt denn Herr 
Auf dieſer Burg, mein Hauptmann oder ich? 


Beventlan. 
Ihr ſeyd's. Doch hab' ich auch ein Wort zu fagen, 
Wenn's mich betrifft. 

Adolt. 

Schon gut; doch ſagt mir noch, 
Was ihr mit jenem Wort gemeint, das ihr 
Geheimnißvoll mir in das Ohr gefluͤſtert. 
Es klang wie eine Drohung halb, und halb 
Wie ein Orakel. 

Beventlan. 

Laßt es gut feyn, Graf. 
Wozu noch Reiſig in die Gluten werfen, 
Wenn hell genug die Flammen lodern auf. 
Adolt. 

Erklaͤret mir das Wort! Wenn nicht, geſteht 
Mit hohler Prahlerei verſucht zu haben 
Mich einzuſchuͤchtern, wie ein furchtſam Kind. 

Beventlan. 
Die Saite zu berühren, die dem tief 
Verborgenen Gedanken einen Klang 
Entlockt, verſteht ihr meiſterhaft. Es war 
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Nicht Prahlerei, wenn ich vom Handeln ſprach. 

Wenn einer dieſer Knechte mit dem Finger 

Nur dieſes Wams beruͤhret haͤtte, bei dem 

Allmaͤchtigen (Adolf furchtbar anblickend), es wäre Blut gefloſſen. 


Adolf. 
Verdankt es meiner Gnade, daß ich nicht 
Als einen Hochverraͤther euch behandle. 


Veventlan. 
Nicht eurer Gnade, eurer Furcht verdank' 
Ich es, vor meinem Schwerdt, vor meiner Macht, 
Die ich zu uͤben weiß in dieſer Burg. 


Adolt. 
So iſt es Noth, daß man ſie bricht bei Zeiten. 
Ich gebe euch zwei Stunden Friſt, daß ihr 
Mit Hab und Gut verlaſſet Segeberg. 
Trifft man euch dann noch hier, ſo laſſe ich 
Euch jagen aus der Burg durch meine Hunde. 


Meventlau. 
Ihr kommt den eignen Wuͤnſchen nur zuvor. 
Euch zu verlaſſen, war ich ſchon entſchloſſen, 
Als uͤber dieſes Zimmers Schwelle ich 
Den Fuß geſetzt. Denn der Verrath, den ihr 
An mir zu uͤben habt beſchloſſen, war 
Mir kein Geheimniß mehr. Es haben Ohren 
Die gruͤnen Baͤume in dem Wald, zu lauſchen, 
Und Blaͤtter ſind die Zeugen, die was heimlich 
Und fluͤſternd ward geſprochen, offenbaren. 

Adolt. 


Bedeutung hat der Worte dunkler Sinn, 
Und tiefe, wie mir ſcheint. Ihr habt gelauſcht; 
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Wenn nicht, fo hat's ein And'rer, oder auch 
Es ſteckte eine falſche Weiberzunge 

In einem Manne. Ohne Hinterhalt 

Und offen ruͤhmt ihr euch zu ſeyn, ſo ſprecht 
Mit aufgeſchlagenem Viſier und nicht 

In Minneſaͤngers Redeweiſe, die 

Vor lauter Blumen läßt das Gras nicht fehn. 


Meventlau. 
Geheimniſſe hat jeder von uns Beiden 
Zu wahren, ſo behalte Jeglicher 
Das Seine. 

Adolf. 
Ey, ihr fprechet von Behalten. 

Nun gut, auch ich verſtehe zu behalten. 
Ich habe euch zwei Stunden Zeit vergoͤnnt, 
Zu weilen noch auf Segeberg. Alsdann 
Verlaßt ihr es mit eurem Weib, doch nicht 
Mit eurer Tochter. Ihr behaltet das 
Geheimniß, ich behalte ſie als Geißel, 
Um ſicher mich zu ſtellen gegen euch. 
Kommt vor der Zeit ein Wort von dem, was ihr 
Erfahren, uͤber eurer Lippen Rand, 
Und unternehmt ihr etwas wider mich, 
So denkt zugleich, daß eure kecke Anna 
In meinem tiefſten Burgverließe ſchmachtet. 


Neventlau (beſtürzt). 
Scherzt nicht mit ſolchen ernſten Dingen, Graf. 
Adolf. 


Wer ſagt euch, daß ich ſcherzte? Ernſtlich war's 
Gemeint. 
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Neventlau leinlenkend). 


Nicht faſſen kann ich den Gedanken, 
Daß ihr zum Gegenſtande eurer Rache 
Ein Weib erwaͤhltet, daß ihr einer Jungfrau 
Entgelten laſſen wuͤrdet, was nicht ſie, 
Was nur ihr Vater wider euch verbrochen. 
Gedenkt des giftig ſcharfen Zahnes der 
Verlaͤumdung, dem die Jungfrau Preis gegeben, 
Wenn ſie allein und jeden Schutzes bar, 
Zuruͤckgelaſſen bliebe. Denkt der Schmach, 
Die ihr der Ungluͤckſeligen bereitet, 
Und auch der Sorg' und Angft erfüllten Zeit, 
Die wir, von ihr getrennt, verleben muͤßten. 


Adolf. 


Es bleibt bei dem, was ich geſagt fo eben. 
Dem Trotze halt der Trotz das Gleichgewicht. 


Neventlau. 


Bedenket, Graf, ich konnt' euch nicht gehorchen, 
Da ihr zu brennen und zu morden mir 

Befahlt. Ich habe Jahre lang mit euch 
Gewohnt, geſchlafen unter eurem Dache, 

Hab' euer Beſtes ſtets in Acht genommen, 

Hab' euer Kind gewiegt in meinen Armen; 

Laßt mich darum die Tochter mit mir nehmen. 
Wollt ihr in Frieden mit den Meinen mich 

Von hinnen ziehen laſſen, geb' ich euch 

Mein ritterliches Ehrenwort, daß ich 

Nichts thun, noch ſagen werde, was euch Schaden 
Und Uebles koͤnnte bringen. 
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Adolf (dreht das Glas der Sanduhr um). 
Schaut, wie Korn 
Auf Korn hernieder faͤllt. Zwei Stunden ſind 
Gar ſchnell verlaufen. 
Veventlau. 
Graf, ich bitte euch, 
Laßt Anna mit mir ziehen. 
Adolf. 
Nein! 
Neyentlau. 
Ich bitte 
Euch! 
Adolf. 
Nein, und nochmals nein. 


event lau (wüthend). 
Ich bitte euch! — 
(Nach einer Pauſe, da Adolf ſchweigt, kalt und gefaßt.) 
Da Gottes-Frieden heut' und morgen Krieg 
Verbietet, kuͤnd' ich, Hartwig Reventlau, 
Euch Adolf, Graf von Schaunburg, Fehde an, 
Vom dritten Fruͤhroth angerechnet, Fehde 
(indem er ihm ſeinen Handſchuh hinwirft) 

Auf Tod und Leben. (Verläßt mit Würde das Gemach.) 


Sie bente Scene. 
Die Worigen ohne Weventlan. 


Adolf. 
Schott, ihr holet aus 
Der Stadt ſogleich Verſtaͤrkung auf das Schloß, 
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Bis daß der Raſende es hinter ſich 

Gelaſſen. Meuterei moͤcht' er noch ſtiften, 

Denn die Beſatzung haͤngt mit Leib und Seele 
Ihm an. Die friſchen Truppen in der Stadt 

Sind nicht zu fuͤrchten, weil ſie ihn nicht kennen. 
Ihr ſorgt dafuͤr, daß nach zwei Stunden mein 
Befehl vollzogen iſt. 


Schott. 
Verlaßt euch d'rauf (tritt ab). 


Adolf (ſieht ihm verächtlich nach). 
Gemeine Seele, willenloſes Werkzeug 
In meiner Hand, du thuſt, was dir geheißen, 
Sey's recht, ſey's ſchlecht, ſo wie das Mordbeil kalt 
Und fuͤhllos faͤllt herab auf eines Guten, 
Wie auf des Boͤſen ſchuldbelad'nes Haupt. 
Veraͤchtlich ſind mir ſolcher Schergen Dienſte, 
Doch ſind ſie zu entbehren leider nicht. 
Wie ſo ganz anders dieſer Reventlau. 
Sein trotzig, uͤbermuͤthig, ſtolzes Weſen 
Reizt mich zum Zorn, zum kraͤft'gen Widerſtand, 
Fuͤhrt mich zu weit in meiner Leidenſchaft, 
Wie ich mir ſelber nicht verhehlen kann; 
Doch iſt und bleibt fein Thun ein ehrenhaftes. 
Faſt iſt's mir leid, daß ich ſo hart mit ihm 
Verfuhr. Ich koͤnnte zwar — doch nein. Nicht zu 
Ertragen iſt der Widerſpruch. Ich will 
Nicht laͤnger mich beherrſchen, meiſtern laſſen, 
Will nicht der ſanftern Regung, die mich zu 
Beſchleichen anfaͤngt, wankelmuͤthig weichen. 

(Im Abgehen hinausrufend.) 

Heda, man ſattle mir ſogleich mein Pferd. (Ab.) 
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Achte Scene, 


(Gerhard's Gemach.) 
Gerhard. Ahnekeld. 


Ahnekeld. 

So lautet meine Nachricht, werther Graf, 

Die ich aus guter Quelle mir verſchafft; 

Doch mehr noch trau' ich meinen eignen Augen. 
Nein, ſeyd verſichert, es iſt nur auf euch 
Gemuͤnzt, und euer Vetter hetzt auf Erich 

Den Brandenburger und den Hanſebund, 
Damit er euch nicht Beiſtand leiſten moͤge. 


Gerhard. 
Ich dank' euch für die Nachricht, Ahnefeld. 
Allein nichts Neues habe ich erfahren, 
Und mehr noch weiß ich von den Sachen, als 
Ihr wißt. Ich habe laͤngſt den Plan durchſchaut 
Und gute, ſich're Spaͤher mir verſchafft 
Bei meinen Gegnern. Meine Zeit kommt auch. 
Ahnekeld. 
Dann wundert's mich, daß ihr auf Abwehr nicht 
Bedacht, nicht euch mit aller Macht gerüftet. 
Gerhard. 
Ihr ſaht wohl ſchon im hellen Sonnenſchein 
Auf grauem Stein die ſchlanke Eidechs lauern, 
So unbeweglich, als wenn ſie vom Kuͤnſtler 


Gemeißelt waͤre aus dem Felſen ſelbſt; 
Die klugen Augen nur verrathen Leben. 
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Ihr ſchleicht heran, ihr ſtreckt die Hand ſchon aus; 
Sie ruͤhrt ſich nicht; jetzt greift ihr zu, doch wie 
Ein Pfeil entſchießt ſie unter euren Fingern, 
In's ſichere Verſteck. Man meint vielleicht, 
Es deute Schwaͤche an, daß hinter Wall 
Und Graben mich verſteckend, ich mein Land 
Dem Dithmars Preis gegeben, der mich angriff. 
Seyd unbeſorgt, in wenig Tagen zieht 
Er ohne Schwerdtſchlag in die Marſch zuruͤck. 
Ahneteld. 
Nicht zu erklaͤren wuͤßt' ich dieſen Ruͤckzug. 
Gerhard. 
Der Koͤnig Erich Menved, jetzt mein Freund, 
Wie lange dieſe Freundſchaft waͤhren wird, 
Iſt eine andere Frage, ſchafft mir Ruh 
Vor dieſem Wespenſchwarm, der mich umſummt, 
Indem er einen Waffenſtillſtand mir 
Vermittelt. Morgen ſchon erwarte ich 
Den Landvogt Engelmann zum Abſchluß der 
Bedingungen. Doch geb' ich euch mein Wort, 
Nicht lange ſoll der Waffenſtillſtand waͤhren. 
Verſucht es nur den Baͤren aufzuruͤtteln, 
Ihr ſollt die Tatzen fuͤhlen fruͤh genug. 
| Ahnekeld. 
Doch habt ihr Feinde noch zu uͤberwinden, 
Die, wenn verbunden, furchtbar werden koͤnnen. 
Graf Adolf, im Verein mit Hamburgs Macht 
Und Geld, ſind Gegner, die nicht zu verachten. 
Gerhard. 
Wie machte es Horatius, als er 
Drei Curiatier im Kampf beſiegte? 
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Ahnekeld. | 
So iſt's gemeint. Ihr wollt ſie einzeln treffen; 
Doch wie, da euer Kriegsvolk vor Stralſund 
Mit Koͤnig Erich's Truppen ſteht vereint? 
Gerhard. 
Was meint ihr, Ahnefeld, wenn einen Rundgang 
Wir machten um die Stadt und ihre Waͤlle. 
Ein neues Werk wollt' ich euch zeigen bei 
Dem Thor, erbaut nach eigener Erfindung. 
Ahneteld. 
Ihr weicht der Frage aus, wollt eure Plaͤne 
Nicht offenbaren mir, verdenk's euch nicht. 
Doch noch ein Wort. Warum wollt ihr das Buͤndniß, 
Das euer Oheim bietet, denn verſchmaͤh'n? 
Gerhard. 
Grad' ausgeſprochen, weil ich einen Bund 
Mit einem Vater gegen deſſen Sohn 
Nicht liebe, und weil ich zu Zweien nicht 
Vollbringen mag, wozu allein ich Manns 
Genug. Vermeldet dieſes meinem Oheim. (Beide ab) 


Neunte Scene. 


(Reventlau's Zimmer.) 


(Gertrude beſchäftigt einige werthvolle Sachen zuſammen zu packen 
Neventlau nachdenklich aus dem Fenſter ſehend.) 


Gertrude. 


Zum zweiten Male ausgetrieben von 
Dem heimathlichen Heerd, verlaſſe ich 
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Das traute Dach, das uns ſo lang' geſchirmt. 
Nur wenig Wochen ſind's, da ſtandeſt du 

Wie heute an dem Fenſter, ſprachſt die Ahnung 
Des nahen Wechſels aus und ſogſt das Bild 
Der freundlich ſchoͤnen Gegend, die ringsum 
Das Aug' erquickt in reicher Harmonie, 

In vollen Zuͤgen ein, es einzugraben 

In der Erinn'rung erzgegoſſene Tafel. 

Es zog des Herbſtes heller Sonnenſtrahl 

Dich in des buntbelaubten Waldes Woͤlbung, 
Ich ſah dir nach, und als dein Schritt ſich in 
Der Baͤume dunklem Schatten hatt' verloren, 
Da ſchweiften meine Blicke in die Ferne 

Und in die Himmelsraͤume uͤber mir. 

Dort jagten ſich in pfeilſchnell raſchem Fluge 
Der ſpitzbeſchwingten Schwalben muntre Schwaͤrme, 
Die Luft mit jubelndem Gekreiſch erfuͤllend. — 
Da ſagte ich zu mir im Selbſtgeſpraͤch: 

Ihr zieht von hier in eine zweite Heimath, 
Die ſchoͤner noch, als dieſe iſt; doch kehrt 

Ihr wieder zu dem ſichern Obdach hier, 

Zum ſelbſtgebauten, friedlich ſtillen Neſte, 
Sobald der neu erwachte Lenz euch ruft. 
Auch wir bereiten uns zum nahen Fluge 

In eine neue, beſſ're Heimath vor, 

Von der wir nimmer wiederkehren zu 

Den Lieben, die zuruͤckgelaſſen uns 

Beweinen. Ach, nicht dacht' ich damals an 
Die ird'ſche Heimath und die Sorge fuͤr 

Die Zukunft meines Lebens war mir fern. 
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Neventlau. 
Hat dich die Schwalbe ernſt gemahnt an's Jenſeits, 
So moͤge ſie auch fuͤr die Gegenwart 
Dir Troͤſtung bringen. An des Fenſters Bruͤſtung, 
Hier, wo ich ſtehe, hatt' vor wenig Monden 
Ein Schwalbenpaar ſein kuͤnſtlich Neſt gebaut; 
Die Nachbarſchaft war dir zuwider und 
Mit eigner Hand zerſtoͤrteſt du den Bau. 
Zertruͤmmert fiel er, nebſt dem weichen Lager, 
Den bunt geſprenckelt, ſchoͤn geformten Eiern, 
Auf harten Fels. Was thaten da die Alten? 


Gertrude. . 
Sie flogen Tage lang mit aͤngſtlichem 
Gezwitſcher um den oͤden Platz, von dem 
Des Menſchen unbarmherzig harte Hand, 
Um nicht'ger Urſach' willen ſie vertrieb. 


Reventlan. 
Und bauten darauf, froͤhlich tummelnd, ſich 
Ein and'res Neſt, wo ſie in Sicherheit 
Des Hauſes Frieden ſich bewahren konnten. 


Gertrude. 
Doch mußten ſie die ſchwere Muͤhe tragen 
Des neuen Bau's, und dieſer, wenn auch ganz 
Ertraͤglich, war der beſſ're alte nicht. 


Deventlan. 


Nur ein Verzagter glaubt, daß gut allein 

Sey, was da war und iſt, und daß die Zukunft 
Nur Schlechtres biete, als die Gegenwart. 

Er liebt es nicht in neue Formen ſich 
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Zu ſchmiegen; langſam und verdroſſen ſchleppt 

Er ſich der Zeit, die raſch voraneilt, nach. 

Die Traͤgheit iſt die ſtarre Winterdecke 

Von Schnee und Eis, die jedes Keimen hindert; 

Gewohnheit jeden Fortſchritts aͤrgſte Feſſel. 
Gertrude. 

Das Gluͤck hat ſeine Stirn uns nie gezeigt, 

Verſagt uns, was dem Aermſten es gewaͤhrt, 

Als unſchaͤtzbares Gut, die feſte Heimath. 
Reventlau. 

Das Gluͤck iſt nicht gebannt an eine Scholle; 

Es hat den Wohnſitz aufgeſchlagen in 

Des Menſchen Bruſt, und folgt, wohin er's trägt. 
Gertrude. 

Ach, ließe ich im Schloſſe nichts zuruͤck, 

Was meinem Mutterherzen theurer iſt, 

Als eig'nes Wohl, ich blickte muthig in 

Die Zukunft. Anna's Schickſal aͤngſtigt mich. 
Beventlan. 

Die Sorge laſte nicht zu ſchwer auf dir, 

In wenig Tagen iſt ſie frei durch Gottes 

Und meine Huͤlfe. Frage nach dem wie 

Mich nicht, doch traue dem Verſprechen. Wo 

Sie nur ſo lange bleibt? Es draͤngt die Zeit; 

Sie hat wohl nicht Mathilde angetroffen. 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen. Mathilde und Anna. 


Mathilde. 
Entſchuldiget, daß ich euch warten ließ; 
Bevor ich eurem Rufe folgte, wuͤnſchte 
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Ich meinen Vater uͤber euch zu fprechen, 

Allein ich traf ihn nicht mehr auf dem Schloſſe; 
Vor reichlich einer Stunde ritt er aus. 

Durch Anna's Mund erhielt ich Kunde von 

Dem Zwiſt und deſſen ungluͤckſel'gen Ausgang. 

Da hofft' ich, ein vermittelnd Wort des Friedens 
Von mir zum Vater und zum Freund geſprochen, 
Vermoͤchte ihren ſtarren Sinn zu brechen 

Und ihre Haͤnde wieder zu vereinen 

Zum neuen Bund, zur Ruͤckkehr des Vertrauens. 


Neveutlau. 


Die gute Abſicht will ich gern erkennen, 

Doch zweifelhaft waͤr' der Erfolg geblieben, 
Und auf die Dauer ohne Haltbarkeit. 

Unheilbar iſt der Riß im ſproͤden Glaſe, 

Die groͤßte Vorſicht haͤlt es nur zuſammen, 
Der kleinſte Stoß zertruͤmmert das Gefaͤß. 

So iſt es mit dem gegenſeitigen 

Vertrauen auch. Hat es auch noch ſo tief 

Und feſt die Wurzeln in die Bruſt geſchlagen, 
Und loͤſ't ein Wurzelfaͤſerchen ſich ab, 

So droht dem Stamm, wie ſtark er ſey, Vernichtung. 


Mathilde. 
Ein Zwiſt ſagt man, befeſtige die Freundſchaft. 


Reventlan. 
Wohl mag ein ſchwacher Wind die Pflanze ſtaͤrken, 
Ein Sturm zerknickt ſie, reißt ſie aus dem Boden. 
Gelockert waren laͤngſt die Bande des 
Vertrauens, die vor Jahren uns vereint. 
Zu tief bin ich, bis in des Lebens Mark, 
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Verletzt von eurem Vater; was ich weiß 
Und was ich ſagte, wird er nie vergeſſen. 
Ich hab' ihm Fehde angeſagt, ich mußt' es, 
Und Feinde wandeln ſich zu Freunden nicht 
So leicht, wenn Haß des Zwiſtes Glut geſchuͤrt. 
Mathilde. 
Zwar ziemt's ſich nicht, daß ich mich deſſen ruͤhme, 
Allein ich ſtehe meinem Vater naͤher, 
Wie Jemand auf der Welt ihm nahe ſtand 
Und weiß, daß er gefuͤhllos nicht, und kalt, 
Daß er mehr Milde und mehr Guͤte birgt, 
Als feiner Außenſeite Schein verräth. 
Es hat ſchon oft ein freundlich Wort von mir 
Der Strafe Spruch in Gnade umgewandelt; 
Es hat ſchon oft die zarte Hand des Kindes 
Geglaͤttet die von Zorn gefurchte Stirn. 
So uͤbereilet eure Reiſe nicht, 
Bis ich der Bitte Kraft bei ihm verſucht. 
Anna (zu Reventlau). 
Du ſelber ſetzteſt deine Hoffnung ja 
Auf ihren Einfluß, ſandteſt mich deshalb 
Zu ihr, damit ſie deinen Wunſch erfahre, 
Um meinetwillen ſie vorher zu ſprechen. 
Gertrude. 
Die Sorge fuͤr mein Kind, das die Gewalt 
Zuruͤck zu laſſen wider Recht gebietet, 
Laͤßt meine Bitte mit Mathilden's ſich 
Vereinen. 
Reventlau. 
Schlecht nur kennt ihr mich und auch 
Den Grafen, wenn Gewaͤhrung ſolcher Bitte 
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Ihr hofft. Das Thor, das hinter feinem Roſſe 
Den Ausgang ſchloß, hat auch der Bitte Eingang 
Zugleich verſchloſſen. Glaubt es nicht, daß ich 
Mich wuͤrd' erniedrigen zu neuer Bitte 

Durch eines Dritten Mund, wo dreimal ich 
Vergebens bat. Euch gilt mein Wort, Mathilde; 
Euch hab' ich eine Bitte an das Herz 

Zu legen, die ihr gern dem Scheidenden 
Gewaͤhren werdet. 


Mathilde. 


Sprecht, mein theurer Freund, 
Und zaͤhlet unbedingt auf die Gewaͤhrung, 
Da ihr von mir nichts fordern werdet, als 
Was Recht und Kindespflicht zu thun erlauben. 


Meventlau. 
So ſeht ihr nicht des Vaters Feind in mir? 


Mathilde. 


Ihr war't mein Freund von je und ſeyd es noch, 
Mag Fehde auch mein Haus von eurem trennen. 


Anna. 
Des Vaters Feinde find die meinen auch. 


6 Beventlan. 
Waͤr'ſt du ein Mann, ich lobte ſolche Rede, 
Auch tadl' ich ſie an meiner Tochter nicht; 
Doch ſuch' ich mir zum Kampfgenoſſen lieber 
Des Schwerdtes, als der Zunge Spitze auf. 


Anna. 
Die ſchwache Maus errettete den Loͤwen. 
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Neventlau. 


Genug der Worte. Ihr, Mathilde, wollt 
Uns wohl. Ich uͤbergebe eurem Schutze 
Mein Kind, das rath- und huͤlflos, ohne euch, 
Zuruͤckzulaſſen ich gezwungen waͤre. 
Beſchirmt vor jeder Unbill ſie mit der 
Gewalt, die uͤber eures Vaters Herz 
Ihr auszuuͤben meiſterhaft verfteht. 

Gertrude. 
Bleibt Schweſter ihr, wie ihr es immer wart. 


Mathilde. 
So find' ich endlich die Gelegenheit, 
Obwohl erwuͤnſcht ich ſie nicht nennen kann, 
Euch einen Theil des Dankes abzutragen, 
Zu dem ihr mich durch eure Lieb' verpflichtet. 
Ich werde des Vertrau'ns mich wuͤrdig zeigen, 
Das ihr in meine Freundſchaft habt geſetzt. 
Das ſcheue Rebhuhn ſoll nicht aͤngſtlicher 
Sein fluͤgges Junge vor des Habichts Krallen 
Mit heller Stimme warnen; muthiger 
Das Roß ſein ſchlankes Fuͤllen ſchirmen nicht 
Vor grimmen Wolfes blutbegierigem Zahn, 
Als ich die Tochter eines edlen Stammes 
Beſchuͤtzen werde vor Erniedrigung. 
Sie ſoll geachtet werden gleich mir ſelbſt 
Von Jedermann, denn ſie iſt meine Schweſter, 
Und jedes Wort, das ſie verletzen koͤnnte, 
Seh' ich, als wider mich geſprochen an. 
Doch ſagt mir jetzt, wohin ihr ziehen werdet, 
Damit mein Bote euch ereilen kann, 
Wenn gute Nachricht ich verkuͤnden möchte. 
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Veventlan. 


Nicht frommen möchte euch es zu erfahren, 
Wohin mein heimathloſer Fuß mich traͤgt. 


Mathilde. 
Die gute Nachricht wird gern aufgenommen, 
Wohin ſie auch geſendet werden mag, 
Und ſolche hoff? ich bald euch zu verkuͤnden. 
Nicht raſten werd' ich, bis mein Vater den 
Verbannungsſpruch zuruͤckgenommen hat, 
Den Uebereilung ihn zu faͤllen trieb. 
Seyd uͤberzeugt, wir ſehen bald uns wieder, 
Ihr kehrt zu eurer Anna bald zuruͤck. 


Ueventlau. 
Gewiß, ich kehre ſchneller, als ihr glaubt, 
Sehr bald in's Segeberger Schloß zurüd. 


Mathilde. 


Habt Dank fuͤr dies Verſprechen. Anna, freuſt 
Du dich nicht auch des nahen Wiederſehn's? 


Anna (den Vater fixirend). 


Ich freue mich des Wiederſehens nicht. 


Mathilde. 
Verſteh' ich recht? Du ſagſt — 


Deventlan. 
Ach, wuͤnſchet nicht 
Dies Wiederſeh'n; es bringt nichts Gutes euch. 
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Zwölfte Scene. 
Die Vorigen. Schott mit Trabanten. 


Neventlan. 
Was giebt's? Wer rief euch her? 
Schott. 
Zwei Stunden Friſt 
Gab euch der Graf. Zwei Stunden ſind ſeitdem 


Verfloſſen. 
Mathilde. 


Gebt uns eine kurze Friſt; 
Nur Weniges hab' ich zu ſagen noch. 


Gertrude. 
Laßt Zeit zum Abſchied mir von meiner Tochter. 


Schott. 
Gemeſſener Befehl iſt mir gegeben; 
Ihn zu vollzieh'n iſt meine Schuldigkeit. 
Reventlau. 
Wenn in den Kampf es ging, bedurft' ich nie 
Des Antriebs; doch ihr mahnet mich zum Ruͤckzug. 

Ich möchte nicht der Mahner ſeyn. (Zu feiner Frau.) Jetzt komm. 
(Zu Anna.) Mein ſtarkes Kind, bleib ſtark und zaͤhl' auf mich. 
Anna. 

Auf mich vertraue ich, auf dich noch mehr. 
Gertrude. 

So leb' denn wohl, mein Kind. Gott nehme Dich 

In ſeinen Schutz. Und ihr, Mathilde, ſeyd 

Ihr guter Engel. Lebet Beide wohl. 


(Reventlau, Gertrude, Schott mit Gefolge ab. Anna will ſie begleiten, 
wird aber von Schott zurückgehalten.) 
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Schott (im Abgehen). 
Ihr duͤrft dies Zimmer nicht verlaſſen, Fraͤulein. 


Dreizehnute Scene. 
Mathilde. Anna. 


Anna. 
Gefangen. Nicht das Lebewohl iſt mir 
Vergoͤnnt. Es ſey, ich weiche der Gewalt. (An das Fenſter tretend.) 
Die Roſſe ſteh'n gefattelt vor dem Ausgang. — 
Jetzt kommt der Vater — nun die Mutter auch. — 
Sie ſteigen auf. — Es oͤffnet ſich das Thor. Ginunterrufend.) 
Lebt wohl! — Die Pforten ſchließen ſich. — Ich bin 
Allein. — Mein Herz iſt ſchwaͤcher als ich waͤhnte, 
Ich hielt fuͤr ſtaͤrker es, als mein Geſchlecht. 
Allein — Verlaſſen. 


Mathilde (ſie umarmend). 
Anna, du verlaſſen? 


(Der Vorhang fällt.) 


i e r tf Ace 


Erſte Scene. 
(Adolfs Gemach.) 


Graf Adolk. Mathilde. 


Adolk. 


Du haſt nicht Unrecht und ich geb' es zu, 
Die Leidenſchaft hat mich zu weit geführt. 
Zerriſſen mußte das Verhaͤltniß werden 

Und unvermeidlich war der Bruch geworden, 
Allein es ſtand in meiner Macht auf nicht 

So herbe Weiſe ihn herbei zu fuͤhren, 

Nur nicht, als der Gedanke ward zur That. 
Unwiderſtehlich iſt des Augenblicks | 
Gewalt, wenn Zeit und Ort der Ueberlegung 
Nicht Raum verſtatten. Dann genuͤgt ein Wort, 
Ein Blick, der Ton der Stimme, der uns nicht 
Gefaͤllt, uns hinzureißen zu dem Thun, 

Das wir nachher bereun. Vergebens muͤht 
Man ſich der Leidenſchaften Herr zu ſeyn; 
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Dem Augenblicke gegenuͤber iſt 
Der Wille kraftlos. Selbſtbeherrſchung faͤllt 
Dem Diener leicht, dem Fuͤrſten ſchwer zu uͤben. 


Mathilde. 


Wie koͤnnt' ich deshalb tadeln dich, daß du 

Ein anderer nicht biſt, als der du biſt, 

Nicht aus dir ſelbſt herauszutreten es 

Vermagſt. Nicht mind're Schuld traͤgt Reventlau, 
Und war er auch im Rechte, durft' er nicht 

Dem Schroffen ſchroff ſich gegenuͤber ſtellen, 

Denn du warſt der Gebieter, er der Diener. 


Adolt. 
Gewohnheit iſt das Herrſchen mir geworden; 
Ich kann den Widerſpruch durchaus nicht leiden, 
Wenn einen andern Willen er dem meinen 
Entgegen ſetzen will, wo ich befehle. 
Wohl duld' ich ihn, wenn er in milder Form, 
Zu rechter Zeit, mit Gruͤnden vorgebracht, 
Zu beſſ'rer Einſicht mich zu fuͤhren ſtrebt. 
Ich bin nicht eigenſinnig, nehme willig 
Den guten Rathſchlag eines Freundes an, 
Und gebe nach, wenn ich als richtig ihn 
Erkannt. Mathilde, ſage du, bin ich 
Nicht leicht zu lenken, leicht zu uͤberreden? 
Woher ruͤhrt die Gewalt, die du erlangt, 
Daß deinem Willen ich den meinen fuͤge, 
Daß du mich immer zwingſt dir nachzugeben? 


Mathilde. 


Ein kluger Schiffer fuͤhrt den Kahn nicht aus 
Dem Hafen, wenn es ſtuͤrmt; auf ebnem Waſſer 
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Wird er ihn lenken in den ſichern Port. 

Doch hat nicht Jeder die Gelegenheit 

Wie ich, nach Wind und Wetter auszuſchauen, 
Und Jeder findet nicht ein willig Ohr, 

Wie es der Vater ſeiner Tochter leiht. 

Du haſt es deines Kindes Bitte nie 
Verſchloſſen, warſt ſtets guͤtig gegen mich, 

So heute auch, da du auf meinen Wunſch 
Die Ruͤckkehr Reventlau's bewilligt haſt. 
Nimm meinen Dank fuͤr die Gewaͤhrung an. 


Adolf. 
So unbedingt bewilligt war fie nicht. 
Noch immer ſtraͤubt ſich mein Gefühl, daß ich 
Zu einem Unrecht mich bekennen ſoll, 
Daß ich im Zorn begangen, aber nicht 
Geſonnen bin, auf mich allein zu nehmen. 
Es waͤre wuͤnſchenswerth den Schein zu wahren, 
Als ginge ſolche Gnade nicht aus Reue 
Bei mir hervor. Wie, wenn nun Anna mich, 
Der Eltern Ruͤckkehr zu geſtatten, baͤte? 
Dann waͤre ſie ſowohl, als ihre Eltern, 
Zum Danke mir verpflichtet. 


Mathilde. 


Zaͤhle nicht 
Auf dieſen Dank, denn Anna wird nicht bitten. 


Adolf. 
Weshalb, ich ſehe es nicht ein, ſchließt fie 
Sich alſo ab, gleich der Novize, die 
Sich anſchickt ihr Geluͤbde abzulegen? 
Weshalb entzieht ſie meinen Blicken ſich? 
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Mathilde. 
Verarge nicht der Armen, die als Geißel 
Gefangen hier gehalten wird, daß ſie 
Sich ſcheut der Neugier, Spottluſt Gegenſtand 
Zu ſeyn, und noch viel weniger des Mitleids, 
Das, lindern wollend, einer ſtolzen Seele 
Mehr Pein verurſacht, als das Uebel ſelbſt, 
Um deſſentwillen es Bedauern aͤußert; 
Und eine ſtolze Seele wohnt in Anna. 


Adolk. 
Den Stolz des uͤbermuͤth'gen Adels will 
Ich beugen, bis zur Erde ſich ſein Haupt 
Geneigt. 
Mathilde. 
Das ſchwanke Rohr laͤßt leicht ſich beugen, 
Die ſtarke Eiche biegt ſich nicht, ſie bricht. | 
Erwarte nicht von Anna eine Bitte, 
Ein Wort mit einem Anflug nur von Demuth, 
Zu welchem ich ſie nicht bereden moͤchte. 
Allein ich wuͤßt' ein Mittel anzugeben, 
Das dich und mich zufrieden ſtellen wird. 
Ich laſſe durch den Capellan des Schloſſes 
An Reventlau in meinem Namen ſchreiben, 
Daß ich um ſeine Ruͤckkehr haͤtt' gebeten 
Und daß du meinem Wunſche nachgegeben. 
Nicht wahr, mein Vater, ſo iſt's recht? Du ſchlaͤgſt 
Die Bitte mir nicht ab? Ich darf zum Pater? 
Darf ihm das Brieflein in die Feder ſagen? 
Adolkt. 
Bedenke, Kind, du weißt ja nicht, wohin. 
Sich Reventlau mit ſeiner Frau begeben. 
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Trabant (meldet). 
Es ritt von Reventlau fo eben ein. 


Adolf. 
Er wagt's? Die Frechheit geht zu weit, und fol 
Nicht ungeſtraft — 


Zweite Seene. 


Die Vorigen. Heinrich Veventlau. 


Mathilde (überraſcht und verwirrt). 
Wie? Heinrich ihr? (ſich verbeſſernd) Ihr Herr 
Von Reventlau. 
Adolt. 
Ihr ſeyd's, den man gemeldet? 


Heinrich. 
Verzeiht, daß unbeſchieden ich mich nahe. 
Vom Pferde abgeſtiegen, eilte ich 
Des Schloſſes wohlbekannte Raͤume zu 
Durchfliegen, um das Theuerſte, was ich 
Auf Erden habe, jubelnd zu begruͤßen. 
Da hoͤrt' ich (mit einem Blicke auf Mathilde) eure Stimme und 
i vor Allen 
Mußt' ich zuerſt euch meine Huldigung 
In Unterthaͤnigkeit zu Fuͤßen legen. 


Adolt. 
Willkommen, Reventlau, auf Segeberg. 
Mathilde. 
Ein herzliches Willkommen auch von mir. 
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1 Adolk. 

Zwei Jahre ſind's, daß ihr uns habt verlaſſen, 
Zwei Jahre bringen manche Aenderung 
Hervor. Als Juͤngling zoget ihr von hier, 
Als Mann feyd ihr zuruͤckgekehrt. Wie iſt 
Es euch ergangen in den fremden Landen? 


Heinrich. 

Der Herzog Erich hat mich aufgenommen 
An ſeinem Hofe, wie ein Vater, wie 
Ein Freund. Ich ward ſein Knappe, habe ihm 
Im Schimpf und in der Schlacht zur Seite ſtets 
Geſtanden, habe manches Ungemach 
Und manchen frohen Tag bei ihm erlebt. 
Man kam mir liebreich uͤberall entgegen 
Und dennoch blieb's im Herzen leer und kalt. 
Ich kaͤmpfte nur fuͤr eine fremde Sache 
Und gegen einen Feind, von dem ich nie 
Gekraͤnkt, empfand ich weder Haß, noch Groll. 
Zum Vaterlande ſchweiften die Gedanken 
Zuruͤck, zum ſchoͤnen Holſtein, zu den Meinen. 
Ein nagend Weh zermarterte die Bruſt, 
Gedachte ich der fernen, lieben Heimath. 
Doch als der Elbe ſtroͤmend Waſſer mich 
Umrauſchte, als der Fuß des Holſten Land 
Betrat, als mich der Buchenwald umfing, 
Der heimathlichen Sprache Toͤne mir 
Entgegenſchallten, kehrte Selbſtvertrauen 
Und Freudigkeit und froher Muth zuruͤck. 
Hier werd' ich kaͤmpfen fuͤr mein Vaterland; 
Hier will die gold'nen Sporen ich verdienen; 

(Mit einem Blicke auf Mathilde.) 
Das Hoͤchſte zu erreichen iſt mein Ziel. 
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Adolf. 
Ihr habt dazu den guͤnſt'gen Augenblick 
Erwaͤhlt, indem des Kriegs Gewitterwolke 
Sich bald entladet wider König Erich 
Von Dänemark, und Gerhard, meinen Vetter. 
Heinrich. 
So habe ich gehoͤrt; doch jetzt erlaubt, 
Daß ich die Eltern aufzuſuchen eile, 
Der Mutter wiederbringe ihren Sohn, 
Deß Herz vor Freude bebt, ſie zu umarmen. 
Mathilde. 
Verweilt noch einen kurzen Augenblick. 
Der guten Kunde Ueberbringer kann 
Den Zeitpunct kaum erwarten, daß er ihrer 
Entledigt werde. Eine Freude iſt es, 
Zum erſten Willkomm Frohes zu berichten; 
Doch ſtraͤubt die Zunge ſich, wenn ſie der truͤben 
Und unwillkomnen Botſchaft, nur des Leids 
Verkuͤnderin zu ſeyn genoͤthigt iſt. 
Ihr werdet nicht die finden, die ihr ſucht. 
Nicht alle, die ihr hier verlaſſen habt, 
Verweilen noch in dieſes Schloſſes Mauern. 
Heinrich. 
O quͤuͤlt die angſterfuͤllte Bruſt nicht laͤnger, 
Nicht tropfenweiſe floͤßt das Gift mir ein; 
Ergießt des Ungluͤcks Schale uͤber mich 
Auf einmal. Sagt, was widerfuhr den Meinen? 
Mathilde. 
Verzeiht mir, daß ich euch unnoͤth'ge Sorge 
Verurſacht, durch den ſchlecht gewaͤhlten Eingang. 
Es leben eure Eltern, aber nicht 
Auf Segeberg. Nur Anna blieb zuruͤck. 
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Heinrich. 
Weshalb nur ſie? Erklaͤrt dies Raͤthſel mir. 


Adolf, 
Ihr wißt, daß die Natur mir heißes Blut 
Gegoſſen in die Adern; kennt des Vaters 
Unbeugſam ſtarren Sinn. Beruͤhren beide 
Sich feindlich, ſpruͤht die Lohe auf, wie wenn 
Die Fackel in das duͤrre Reiſig faͤllt. 
Ein unbeſonnener Befehl von mir 
Und trotzig mir verweigerter Gehorſam, 
Das war der Zuͤndſtoff unſ'res Zwiſtes. Fehde 
Hat er mir angeſagt, verließ die Burg; 
Als Geißel hielt ich Anna hier zuruͤck, 
Daß jener mir die Truppen nicht entfremde, 
Die er befehligt lange Zeit, und ſie 
Nicht fuͤhre wider mich. Verraucht iſt laͤngſt 
Mein Zorn, Verſoͤhnung iſt mein Wunſch. Mathilde 
Erhielt den Auftrag, noch bevor ihr kamt, 
An euren Vater einen Brief zu ſenden, 
Der ihn zum Frieden und zur Ruͤckkehr mahnt. 


Heinrich. 
O moͤcht' er ſeine Wirkung nicht verfehlen; 
Doch ſagt, wo kann ich meine Eltern finden? 


Adolk. 
Wir wiſſen nicht, wohin ſie ſich begeben; 
Doch wird der Bote, der den Brief befoͤrdert, 
Zu Rendsburg, oder Kiel, ſie ſicher treffen. 


Heinrich. 
Gebt mir den Brief, daß ich ihn überbringe. 
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Mathilde. 
Nicht ſich'rern Händen koͤnnt' ich ihn vertrau'n. 
Natuͤrlich iſt des Wiederſehns Verlangen, 
Erklaͤrlich euer Wunſch von hier zu weichen; 
Doch moͤchtet leicht ihr eines Beſſern euch 
Beſinnen, und es vorziehn den Erfolg 
Von meiner Sendung ruhig zu erwarten, 
Wenn eure Schweſter ihr zuvor geſprochen. 
Galbleiſe.) Wir leben in den Zeiten der Gefahr, 
Und ſie bedarf des Schutzes ihres Bruders. 


Heinrich. 
Verſtaͤndig iſt, was ihr geſprochen habt, 
Und gerne folg' ich eurem weiblich zarten 
Gefühl, das ſtets das Rechte weiß zu treffen. 


Adolk. 


Weiß euer Vater ſeine beiden Kinder 

Auf Segeberg geborgen, wird es ihn 
Vielleicht beſtimmen, ſchneller anzunehmen 
Die Suͤhne, die ihm angeboten wird. 

Ein Wohlgefallen habt ihr angeregt 

Fuͤr euch in mir. Ich wuͤnſch' euch zu behalten 
In meinem Dienſt, und Sachſens Erich ſoll 
Fuͤr eure Wohlfahrt beſſer nicht beſorgt 
Geweſen ſeyn, als ich es fuͤr ſie bin. 

Ich biet' euch eine Ehrenſtelle an, 

Die meines Kaͤmmerers. Ein groͤßeres 
Vertrauen wuͤßt' ich nicht euch zu beweiſen, 
Als daß ich eurer Obhut, eurer Treue 

Mich ſelber uͤbergebe. Eurem Vater 
Vermeldet dies, und daß ich euch als Pfand 
Des Friedens zwiſchen uns betrachtet habe. 
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| Heinrich. 
Wodurch, o fagt, verdient’ ich dieſe Güte, 
Empfanget meinen Dank fir dieſe Gnade. 


Adolt. 


Mathilde, fuͤhre Reventlau nunmehr 

Zu ſeiner Schweſter, daß er ſie begruͤße, 
Und ſage ihr, daß ich von ihr erwarte, 
Sie werde heute ihr Gemach verlaſſen, 
Und mich mit ihrer Gegenwart erfreu'n. 


Mathilde. 
Ich kehre bald zu dir zuruͤck, mein Vater, 
Denn eines Dritten Gegenwart iſt ſtoͤrend, 
Wenn lange Zeit getrennte Blutsverwandte 
Des erſten Wiederſehens Luſt genießen. 
(Mathilde und Heinrich ab.) 


Dritte Scene. 


Adolf (allein). 
Die unerfahr'ne Jugend ift gar leicht 
Beruͤckt, nimmt blanken Schein für Wirklichkeit, 
Wenn Liſt ſich in das glitzernde Gewand 
Der Freundlichkeit und Schmeichelei verhuͤllt. 
Du haſt nicht große Urſach' mir zu danken, 
Daß ich zu meinem Kaͤmmerer dich machte. 
Du glaubteſt, Thor, ich wuͤrde deiner Obhut 
Mich anvertrauen? Du ſollteſt mich bewachen? 
Ich will dich huͤten, dich will ich bewachen. 
Deshalb wies ich den ehrenvollen Platz 
Dir an, des Tags an meiner Seite und 
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Des Nachts in meinem ſichern Schlafgemache. 
In meiner Macht ſind der Gefangnen zwei 
Aus deinem Blute; wag' es, Reventlau, 
Auf Tod und Leben, wie du drohteſt, zu 
Befehden mich. Ich halte jetzt gepackt 

Mit ſtarker Fauſt die Nerven deines Lebens; 
Sey ruhig, oder ich zerreiße ſie. (Ab.) 


Vierte Scene. 
(Gerhard's Gemach.) 


Graf Gerhard. Veventlau. 


Gerhard. 
Daß es ſo kommen werde, hab’ ich laͤngſt 
Erwartet, bin erſtaunt nur, daß nicht fruͤher 
Ein ſolch' Zerwuͤrfniß euch geſchieden hat. 
Gerechtigkeit und Billigkeit, das Halten 
Gegeb'nen Worts, ſind Dinge, die mein Vetter 
Nicht eben ſehr zu achten iſt gewohnt, 
Und daß er eure Tochter gar zuruͤck 
Behalten hat, beweiſ't, daß Edelmuth 
Und ritterlicher Sinn ihm gaͤnzlich fehlen. 
Ihr zaͤhlt auf meinen Beiſtand und habt recht 
Gethan in mich, als euren treuſten Freund, 
Im Augenblick der Noth, Vertraun zu ſetzen. 
Doch gebt die Weiſe an, wie ich am beſten 
Zu helfen euch vermoͤchte. 


Beventlan. . 


Fehde habe 
Ich angeſagt dem Grafen. Ich allein 
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Bin machtlos gegen ihn. Doch ſteht ihr mir 
Als Bund'sgenoſſ' zur Seite, bin ich ſtark 
Genug, ihn zu beſiegen, zu vernichten. 
Nur hundert Mann gebt mir und ich zerſtoͤre 
Schloß Segeberg. 

Gerhard. 

Woher ſie nehmen, Freund? 

Nicht einen Mann kann ich entbehren, naͤhme 
Viel lieber ſelber hundert Mann, als daß 
Ich ſie euch gaͤbe. Schafft mir Ruhe nur 
Vor meinen eignen Feinden, dann will ich 
Bereit die euren zu bekriegen ſeyn. 


Ueventlau. 


Ich ſah den Landvogt Engelmann vor Kurzem 
Einreiten in das Thor; in welcher Abſicht, 
Iſt mir bekannt. Den Waffenſtillſtand will 
Der Koͤnig Erich Menved durch die Drohung, 
Mit ſeiner ungetheilten Macht ſich auf 

Der Marſchen kleines Land zu werfen, euch 
Vermitteln. Iſt der Abſchluß nur geſcheh'n, 
Habt freies Spiel ihr gegen euren Vetter. 


| Gerhard. 

Der Landvogt wird den Waffenſtillſtand auch 
Für feine Bund'sgenoſſen unterhandeln „ 
und eines Treubruchs werdet ihr mich nicht 
Fuͤr faͤhig halten. Beſſer iſt's, ich ſchreibe, 
Hab' ich nur freie Hand vor jenen Stieren 
Der Marſch, an Adolf, daß er eure Tochter 
Entlaſſe ungeſaͤumt, wenn nicht, ſo wuͤrde 
Die Weigerung mir Kriegserklaͤrung ſeyn. 
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Beventlau. 
Und mit dem langen Hin- und Wiederſchreiben 
Verſtreicht ein Tag und wieder einer, bis 
Zu ſpaͤt die Huͤlfe kommt. So muß ich ein 
Geheimniß euch denn offenbaren, das 
Mein Weib mir unterweges anvertraut. 
Der Graf ſtellt meiner Tochter nach; er iſt 
Zu Allem faͤhig. Zaudert ihr noch laͤnger? 


Gerhard. 
Das aͤndert freilich ſehr den Stand der Dinge. 


Meventlau. 
Ich habe, Gerhard, nie den Dank begehrt, 
Fuͤr das, was ich fuͤr euch gethan, als ihr 
In Ungemach und Armuth euch befandet. 
Um eurer ſelbſt nahm ich mich eurer an, 
Und zaͤhlte nicht auf Lohn, als ich euch Macht 
Und Anſehn wieder ſchuf. Den Keim des Großen, 
Den ich in euch entdeckt, hab' ich gepflegt, 
Bis daß ich Fruͤchte tragen ſah den Stamm; 
Den Funken fachte ich zur Flamme an. 
Die Stunde der Vergeltung iſt gekommen, 
Ich bitte nicht um ſie, ich fordre ſie, 
Vom Ehrenmann, vom edlen Schauenburger. 


Gerhard. 


Der Mahnung haͤtt' es nicht bedurft. Als die 
Gefahr, die eurer Tochter droht, mir kund 
Geworden, iſt der Wille, euch zu helfen, 

Zur Reife ſchon gedieh'n. 


Weventlau. 


Dank euch, mein Graf. 
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Gerhard. 
(klingelt, ein Bewaffneter tritt ein). 
Den Landvogt Engelmann beſcheide gleich 
Hierher. (Bewaffneter ab, Gerhard nimmt ein Pergament vom Tiſche, 
lieſ't darin, dann nimmt er eine Feder und ſtreicht etwas darin aus.) 
So muß es ſeyn, und ſollte auch 
Der ganze Waffenſtillſtand ſich zerſchlagen. 
Ich ſey ein dummer Toͤlpel, meint mein Vetter, 
Es roͤche wohl die Maus den Speck und ſaͤhe 
Die Falle nicht. — Ich will mit gleicher Muͤnze 
Bezahlen den, der mit mir handeln will; 
Mit Ehrlichkeit den Ehrlichen, mit Liſt 
Jedweden, der mich uͤberliſten will. 


Neventlau. 
a, nun erkenn' ich meinen Gerhard wieder. 
EN 


Gerhard. 
Er glaubt, ich wuͤßt' es nicht, daß hundert Lanzen, 
Drei Faͤhnlein Fußvolk find geſandt von ihm 
Zum Dithmars, welche mich bekriegen helfen. 
Er hat mit ſcharfem Schwerdt die Kriegserklaͤrung 
Geſchrieben, ſo kann ich die Tinte ſparen, 
Gleich ihm. Ihr ſeht erſtaunt mich an? Sollt bald 
Verſteh'n, was dunkel jetzt euch ſcheinen mag. 
Der Landvogt naht. 


Fünfte Seen e. 


Die Vorigen. Engelmann. 


Gerhard. 
Willkommen, Engelmann. 
Nehmt Platz an meiner Seite, daß mit Muße 
8 * 
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Ihr prüfen koͤnnet die Bedingungen 

Des Waffenſtillſtand's, den wir abzuſchließen 

Auf beiden Seiten wuͤnſchen. Aufgeſetzt 

Sind ſie in dieſer Schrift, wie ſie beſprochen, 
Bereits auch ſchon von uns genehmigt ſind. 

Es fehlen nur die Unterſchriften noch, 

Und friedlich kehrt das Schwerdt in ſeine Scheide, 
In ſeinen Stall das muͤde Roß zuruͤck. 

Hier, leſet den Vertrag. 


Engelmann. 
Das Leſen iſt 
Nicht meine Sache, das iſt Pfaffenarbeit. 
Wenn ihr mir euer ritterliches Wort 
Verpfaͤndet, daß nichts Andres darin ſteht, 
Als was wir abgemacht, ſo zeichne ich 
Mein Kreuz, ſo gut es gehen will, darunter. 


Gerhard (etwas verlegen). 
Mein ritterliches Wort. Ja ſo. Gewiß, 
Es ſteh'n die Puncte des Vertrags ganz ſo 
Verzeichnet, wie ſie ſind beredet worden. 
Doch da ihr meine Ehre zieht in's Spiel, 
So muß ich, ohne Hinterhalt, bekennen, 
Daß ich drei Worte in dem Pergamente 
Hab' ausgeſtrichen, die mir nicht gefielen. 
Seht, der Artikel drei beſagt, wie folgt: 
Die Fehde zwiſchen Gerhard und den Marſchen 
Sammt ihren Bund'sgenoſſen ruht von heute 
Bis Quaſimodogeniti. Nun iſt 
„Sammt ihren Bund'sgenoſſen“ durchgeſtrichen. 


Engelmann. 


Und welche Abſicht lag dabei zum Grunde? 
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Gerhard. 
Die Worte paßten nicht in dieſe Schrift. 
Ich fuͤhre Krieg mit Niemand außer euch 
Und Waldemar von Brandenburg, mit dem, 
So viel ich weiß, ihr niemals war't verbuͤndet. 
Habt andre Bund'sgenoſſen ihr vielleicht, 
Die ich nicht kenne? nennet ſolche mir. 


Engelmann (verlegen). 
Zu nennen hab' ich freilich keinen. Nein. (ich aufrichtend.) 
Hoͤrt, Graf, ich bin kein Freund der krummen Wege 
Und gehe meinen immer grade aus. 
Ihr wißt, ſo gut als ich, daß euer Vetter 
Mit Truppen, Hamburg uns mit Geld verſah. 
Sie muͤſſen einbegriffen werden in 
Den Waffenſtillſtand, da ſie mir verbuͤndet. 


Gerhard. 
Was geh'n mich eure Heimlichkeiten an? 
Sie an den Tag zu foͤrdern, bin ich nicht 
Berufen. Haben jene Luſt, mit mir 
Zu unterhandeln, mögen fie Geſandte 
Abfertigen an mich. Als Feind ſteht ihr 
Allein mir gegenuͤber im Vertrage. 
Engelmann. 
Nun wenn ihr Adolf, Hamburg, nicht als Feinde 
Betrachten wollt — 
Gerhard. 
Das hab' ich nicht geſagt. 
Engelmann. 
Was kuͤmmert's mich am Ende, was im Schilde 
Ihr fuͤhrt, und was ihr thun und laſſen wollt. 
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Am beſten iſt's, wir laſſen dieſen Punct 
Dahingeſtellt. Ihr ſchraubt die Worte; wohl 
Ich kann es auch und bin nunmehr bereit, 
Mit meinem Kreuze den Vertrag zu zeichnen, 
Den ich ſo lange halten werde, bis 
Die Zeit des Waffenſtillſtands iſt verſtrichen, 
Und ihr ihn halten werdet ohne Arg. 
(Unterzeichnet das Pergament, Gerhard ebenfalls.) 


Gerhard. 
So waͤre denn bis weiter unſer Kampf 
Beendet. Wenn die Sonne morgen ſtrahlend 
Ihr Antlitz uͤber unſre Hoͤh'n erhebt, 
Wird eines Landes Kinder bruͤderlich 
Vermiſcht ſie ſeh'n, die feindlich, wider die 
Natur, ſich gegenuͤber ſtanden. Laßt mich 
In gutem Beiſpiel euch zuerſt die Hand 
Des Friedens reichen. 

Engelmann. 

Nein, des Friedens nicht; 

Der Waffenruhe nur. Ihr ſeyd kein Mann 
Des Friedens, denkt an neuen Krieg, indem 
Den alten ihr beendet. Euer Streben 
Iſt auf Eroberung gerichtet, auf 
Vermehrung eurer Macht und eurer Laͤnder. 
In euch ſeh' ich den ſchlimmſten Feind der lang 
Bewahrten Freiheit meines tapfern Volkes. 
Noch manche heiße Schlacht wird zwiſchen uns 
Geſchlagen werden, bis entſchieden iſt, 
Wer Sieger bleiben wird, und wer Beſiegter. 


Gerhard. 
Ihr traut mir nicht. 
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Engelmann. 


Hab' meine guten Gründe. 


Gerhard. 
Darf ich ſie kennen? 


Engelmann. 


Alle grade nicht. 
Was habt ihr mit dem Manne dort zu ſchaffen, 
Der ſchweigſam unſrer Worte Hoͤrer iſt? 


. Gerhard. 
Das, Freund, iſt ein Geheimniß, das mich nicht 
Allein betrifft. 
Engelmann. 
So geht es. Ihr verlangt 
Von mir, was ihr mir nicht gewaͤhren wollt. 
Ihr ſetzt der Offenheit Geheimniſſe 
Entgegen. Glaubt ihr, daß ich treulos meine 
Verbuͤndeten euch Preis gegeben haͤtte, 
Wenn ich nicht ſaͤhe, daß ſie ohne mich 
Bereits mit euch in Unterhandlung ſteh'n? 
Veventlan. 
Ihr geht auf falſchen Wegen, Engelmann. 
Ich ſteh' hier nicht als Freund des Grafen Adolf, 
Noch weniger als ſein Geſandter. Keine 
Gemeinſchaft iſt jetzt unter uns. Noch mehr, 
Er iſt mein Feind. 
Engelmann. 


Das freut mich euretwillen. 
Ich achte euch als einen wackern Mann 
Und wuͤnſche, daß ihr waͤret, was ihr wart, 


( — — — 
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Ein freier Dithmars. Legt den Adel ab, 

Wie ein verbraucht Gewand, wollt mehr nicht ſeyn, 
Als alle Andern; kehrt zu uns zuruͤck; 

Ihr werdet freudig aufgenommen werden. 


Veventlau. 
Mein Schlachtroß hab' ich nie zum Karrengaul 
Erniedrigt; meine Hand weiß nicht den Pflug 
Zu führen, Hack' und Schaufel nicht zu brauchen. 
Doch dank' ich euch fuͤr eure gute Meinung. 


Engelmann. 


Ihr wollt nicht frei ſeyn? Nun ſo bleibt ein Sklave 
Des Vorurtheils und eurer Fuͤrſten Gnade. 


Gerhard. 


Glaubt ihr, daß eure Freiheit von Beſtand 
Wird ſeyn auf lange Zeit? da irrt ihr ſehr. 
Gar Viele ſind nach eurem Lande luͤſtern. 
Hat Erich erſt mit ſeinen Feinden Frieden 
Geſchloſſen, wird er ſeine ganze Macht 


Zu eurer Unterjochung bald gebrauchen. 


So unterwerft euch lieber ihm bei Zeiten; 
Noch ſtehts in eurer Macht, Bedingungen 
Zu machen, ſpaͤter moͤchte er ſie ſtellen. 


Engelmann. 


Der unumſchraͤnkte Herrſcher iſt ein Loͤwe, 

Der ſich die Feſſel ſelber locker anlegt. 

So lange man ihn ſtreichelt, bleibt er zahm, 
Doch giebt man ihm nicht nach in allen Stuͤcken, 
Haͤlt ihn die Feſſel nicht, er wirft ſie ab. 
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Ihr wollt es wagen, ohne fremde Huͤlfe 
Des Fuͤrſten und des Adels Macht zu trotzen? 


Engelmann. 


Nicht immer iſt die groͤß're Zahl die ſtaͤrkſte. 
Gerhard. 


Die kleine Zahl, ſey ſie auch noch ſo tapfer, 
Erliegt der Uebermacht. Deshalb empfehle 
Ich Unterwerfung an, und nicht zu ſpaͤte. 


Engelmann. 


Freiwillig nicht, deß ſeyd verſichert, Graf. 

Nicht eher bis des Mordbrands zuͤngelnd Flamme 
Zu einer Wuͤſte hat gemacht der Marſchen 
Geſegnetes, den wilden Elementen 

Als reiche Beut' entriſſenes Gefilde; 

Nicht eher, bis des Schwerdtes ſcharfer Stahl, 
Und was noch ſonſt des Mordens brauchbar Werkzeug, 
Des Vaterlands lebendig Bollwerk hat 

Zerſtoͤrt, wird ſich des freien Volkes Nacken 

Vor einem Blendwerk beugen, das der Knecht 
Verehrt, nennt's Scepter oder Grafenkrone, 
Nennt's Helm des Schirmherrn, oder Biſchofsſtab. 
Lebt wohl. (Ab.) 
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Sechste Scene. 
Gerhard. Veventlau. 


Gerhard. 


Der Freiheitsſchwindel dieſes Volkes 
Iſt nicht zu beugen, muß gebrochen werden. 
Ich werd' ihn brechen, wenn die Zeit gekommen. 


Beventlau. 
Dann ſchafft euch eine gute Ruͤſtung an, 
Denn ohne Beulen kommt ihr in das Land | 
Nicht leicht hinein, heraus vielleicht geſchwinder. 


Gerhard. 


Fuͤr's erſte hab' ich Ruh' vor dieſen Stieren. 
Der Waffenſtillſtand laͤßt mir Zeit, fuͤr euch 
Zu handeln. Eh' mein Vetter etwas hoͤrt 
Von dem Vertrage, fall' ich in fein Land. 
Der Uebermuͤthige glaubt ſich wohl Herr 
Von Holſtein ſchon; er danke Gott, wenn ich 
Ihm Segeberg und Oldesloe laſſe. 


Neventlau. 


Vertrauet mir der Truppen Fuͤhrung an; 

Ich lief're ohne Schwerdtſtreich Stadt und Schloß, 
Den Grafen Adolf ſelbſt in eure Haͤnde. 

Ein blinder Zufall ließ mich einen Weg 

Entdecken in das Segeberger Schloß, 

Den, außer mir, vielleicht kein Lebender 

Mehr kennt. Ich folgte einer Woͤlfin Spur. 

Sie fuͤhrte mich in eine niedre Hoͤhle 
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Des Berges. Als ich in der Finſterniß, 
Betaſtend bald das Innere bedaͤchtig, 

Bald kriechend, naͤher unterſuchte, fand 

Ich eine Treppe, welche in den Schooß 

Des harten Felſens eingehauen war. 

Wohl wußte ich, des Schloſſes Brunnen ſchoͤpfe 
Sein Waſſer aus dem nahen See, allein 

Von einem unterird'ſchen Ausgang hatte 

Ich nie gehoͤrt. Vielleicht daß der Erbauer 
Mit ſich in's Grab davon die Kunde nahm. 


Gerhard. 
Nun weiter. 


Beventlan. 
Finſter war's im engen Gange, 
Ich wagte ferner fortzuſchreiten nicht, 
Denn mehr als tollkuͤhn iſt, wer die Gefahr, 
Die er nicht ſeh'n kann, aufzuſuchen wagt. 
Verſeh'n mit einer Blendlaterne kehrte 
Ich zu geleg'ner Zeit dahin zuruͤck. 
Zwei hundert ſechszig Stufen mußt' ich ſteigen, 
Da wehrte mir der Fels das Weiterſchreiten. 
Ich ſuche, endlich find' ich einen Knauf, 
An den ich druͤcke; eine Thuͤre, die 
Ich nicht geſeh'n, weil kuͤnſtlich ſie verborgen, 
Erſchließt ſich mir, ich ſteh' im Waffenſaal 
Der Burg. 
Gerhard. 
Vortrefflich, Segeberg iſt unſer, 
Ohn' daß ein Tropfen Bluts vergoſſen wird, 
Denn manchen Schaͤdel haͤtt' ein Sturm gekoſtet. 
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Der Aufbruch fol in dieſer Nacht gefcheh’n ; 
Wir raſten morgen im Brooklander Walde, 
Und ruͤcken dann des Abends vor die Burg. 


Neventlau. 


O koͤnnte ich den Feuerball der Sonne 

In meiner Hand gleich einer Schleuder ſchwingen, 
Im naͤchſten Augenblicke waͤre morgen 

Das Heute ſchon. 


Gerhard. 


Laßt uns den kurzen Feldzug 
Jetzt vorbereiten. Kommt. 


Neventlau. 
Ich folge euch. (Beide ab) 


Sie bente Scene. 
(Eine Terraſſe mit Blumen beſetzt. Mathilde allein.) 


Mathilde. 
Der Sonne Faͤcherſtrahlen uͤbergießen 
Des Weſtens duftiges Gewoͤlke purpurn, 
Den letzten Gruß der Erde freundlich ſpendend. 
Es ſchweigt der Voͤgel munteres Gezwitſcher, 
Die Fledermaus beginnt in wirren Kreiſen 
Den ungeſell'gen Flug; es zeigt die Eule 
Erwartungsvoll ihr weiß verſchleiert Antlitz 
Und Daͤmmerung beſchleicht den muͤden Tag, 
Wie Schlummer eines Kindes Augenlieder, 
Wie Todesſchlaf den lebensſatten Pilger. 
Auch mein Gemuͤth beſchleicht ein ernſt Gefuͤhl, 


125 


Das mit der heitern Stimmung, die mich heute 
Beſeelte, nicht ſich eint. Ein Schatten lagert 
Auf meiner Seele helle Faͤrbung ſich. 
Geblendet meidet man der Sonne Strahl; 
Der ſchwarzen Nacht verbrecheriſches Dunkel 
Erreget in des Menſchen Seele Furcht. 

Doch wenn in ſanfter Harmonie ſich Licht 

Und Schatten einen, ſchaut das Auge mit 
Entzuͤcken auf das wohlgelung'ne Bild, 

Und Wehmuth iſt der Feind der Freude nicht. 
Weshalb, mein Herz, ſo voll und doch ſo leer? 
Woher der Zwieſpalt der Gefuͤhle, die 

Zum Jubel bald und bald zu ſtillen Thraͤnen 
Mich zieh'n hinuͤber und heruͤber? Ach, 

Ich finde mit mir ſelbſt mich ganz allein. 

Du kindlich fromme Sehnſucht, kehrſt du wieder 
Zur Einſamen zuruͤck? Du, die fo oft 
Mich heimgeſucht im ſtillen Schlafgemache, 

So oft mich fuͤhrte in das Heiligthum 

Des Herrn, am Grabe meiner theuren Mutter 
Zu weinen und zu beten. Mutter! Ach 

Der Muttername iſt ſo ſuͤß, wenn er 

Im Arm der reinſten Liebe wird gejauchzt, 

So wehmuthsvoll, wenn er hinuͤber dringt 
In's Jenſeits, wo ihn auch die Liebe hört. 
Warum kann der Gedanke nicht, der ſelbſt 
Ein Ausfluß ew'gen Geiſtes iſt, bis in 

Die Tiefen dringen der Unendlichkeit 

Dahin, wohin der Wille ihn gerichtet? 

Was kann den Geiſt, der ird'ſchen Feſſel ledig, 
Den freien hindern, frei ſich zu bewegen, 
Zuruͤckzukehren zu der alten Heimath, 
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O kalter Zweifel bleibe fern, der mich 
Der Seligkeit beraubt, zu glauben, es 
Umſchwebe ſegnend mich der Mutter Geiſt. 
(Verſinkt in Nachdenken, den Blick nach oben gerichtet. Es wird 


allmählig dämmerig und bis zum Schluß der folgenden Scene 
faſt dunkel.) 


Achte Scene. 
Mathilde. Heinrich (tritt langer vor). 


Heinrich. 
Ihr ſeyd bewegt, Mathilde. Eine Thraͤne, 
Des Himmels Azur wiederſpiegelnd, haͤngt 
An ſeid'ner Wimper, wie ein Tropfen Thau's 
Im Morgenroth an goldner Aehre ſchimmert. 
Das Auge, das des Friedens Abglanz in 
Sich aufnimmt und zuruͤck ihn ſtrahlt, es ift 
Den uͤberird'ſchen Raͤumen zugewandt. 
Ach, uͤbt Barmherzigkeit und reichet aus 
Dem vollen Schatze eures Seelenfriedens 
Mitleidig eine kleine Gabe mir. 


Mathilde. 
Allmoſen giebt man dem Beduͤrft'gen nur. 
Heinrich. 
So weigert ſie dem Pilger nicht, der faſt 
Verſchmachtet, eilt, die Quelle zu erreichen, 
Die ihm Erquickung, Muth und neues Leben 
Verheißend, in der Wuͤſt' entgegen murmelt. 
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Mathilde, 


Die Quelle wehrt dem Wandrer nicht, den Durſt 
Aus ihr zu loͤſchen; gaſtfrei labt fie ihn. 

Sie fordert keinen andern Dank, als daß 

Er weiter ſetze ſeinen Stab, und nicht 

Ihr klares Waſſer truͤbe, ſie vergeſſe. 


Heinrich. 
Der Pilger, eingedenk empfang'ner Wohlthat, 
Wird die Erinnerung an ſie bewahren, 
Und ſpaͤten Enkeln noch ihr Daſeyn preifen. 


Mathilde. 
Auch ſie vergißt den jungen Wandrer nicht, 
Denn als er Lebenskraft mit vollen Zuͤgen 
In die erfchöpften Adern ſtroͤmen ließ, 
Als ſeinen Lippen ſprudelnd ſie ſich hob 
Entgegen, fing ſie auf ſein theures Bild 
Im Spiegel von Criſtall und ſog es ein, 
Bis in die innern Tiefen ihres Daſeyns. 
Heinrich. 
Ach waͤre ich der Wandrer, ihr die Quelle, 
Und koͤnnt' ich hoffen, daß ſie ſprudelnd ſich 
Entgegen hoͤbe meinen durſt'gen Lippen. 
Mathilde. 
Sie ſchweigt, weil ihr die Sprache iſt verſagt. 
Heinrich. | 
So lauſche ſchweigend fie auf meine Worte. 
Wenn, am Altare knieend, frommes Fleh'n 


Der Beter ſendet zu der Allmacht Hoͤh'n, 
Dann hoͤret ihn der Gott, er redet nicht; 
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Die Antwort ift des Glaubens Zuverſicht. 
Ihr ſeyd die Gottheit, die mein Inneres 
Erfuͤllt mit ihrem reinen Glanze, ihr 

Des hohen Ideales Wirklichkeit, 

Das meiner Phantaſie ſtets vorgeſchwebt. 

O laſſet dem Gefuͤhl mich Worte geben, 
Das ich in meines Herzens innern Schrein 
Wie eine Cither hab' verſchloſſen, die, 

Des Tones unbewußt, erwacht zum Leben, 
Wenn ſie des Saͤngers leiſer Finger ruͤhrt. 


Mathilde. 
Der Saͤnger lockt der Saite Ton hervor, 
Sie fuͤgt ſich ſeiner kunſtgeuͤbten Hand 
Und toͤnt in ſanfter Schwingung, wenn ſie zart 
Des Meiſters Staͤbchen ruͤhrt. 


Heinrich. 

O glaubet nicht 
Daß raſch entflammtes Jugendfeuer, das 
So ſchnell verliſcht, wie es entſtand, mich treibt, 
Euch zu bekennen eine fluͤcht'ge Neigung. 
Als folgſam dem Gebote meines Vaters 
Ich meiden mußte, was mich hier gefeffelt, 
Da nahm ich meine Liebe mit mir fort, 
Und treu bewahrt ich ſie im fremden Lande. 
Dort ließ mich Alles kalt, was ſonſt die Wuͤnſche 
Der Maͤnner rege macht, ſie ſpornt zu Thaten, 
Die Jugend zur Begeiſterung entflammt, 
Turnier und Kampf, der Schoͤnen Gunſt, des Tanzes, 
Des Zechens froher Jubel, Glanz des Hof's, 
So wie des Hof's erniedrigende Gnade. 
Vergebens dreht man den Magnet nach Suͤden, 
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Die feſſelloſe Nadel eilt nach Norden, 

Den Blick den eiſ'gen Polen zugewendet. 
Zerriſſen war der Bruderbund, der Leib 
Und Seele einigt; der Gedanke mied 

Den Ort, wo ſich der Koͤrper traͤg' bewegte, 
Er ſchweifte in's Elyſium der Heimath, 

Und meine Heimath waret ihr allein, 

Ihr war't die Axe meiner kleinen Welt. 


Mathilde. 
Nicht weiter, Heinrich, ſchonet meiner doch. 


Heinrich. 


Verlaſſen war ich nie. Es folgte ein 
Begleiter meinen Schritten uͤberall, 

Bald nah, bald aus der Ferne, euer Bild, 
Verſchleiert in der Freunde laͤſt'gem Kreis 
Und ſtrahlend hell in ſtiller Einſamkeit, 
Gemalt aus Farben der Erinnerung 

Von einem Pinſel, der, getaucht in Anmuth, 
Der Schoͤnheit Linien nur zu zieh'n verſteht. 
Wenn im Gelbuͤſch die Nachtigall dem Liebchen 
Ein Schlummerlied in Floͤtentoͤnen ſang, 

Da war es eurer Stimme Silberklang, 

Nicht Philomelens, die mein Ohr bezaubert, 
Und in des Abendſternes mildem Blinken, 
Sah' ich den ſanften Schimmer eurer Augen. 


Mathilde. 


So war ich eure Sclavin, die ihr zwangt, 
Euch uͤberall zu folgen, wie ein Schatten? 
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Heinrich. 
Nein, Sclavin nicht; ihr ſeyd die Herrin mir, 
Die treuem Diener nicht den Lohn verſagt, 
Den er begehrt, ſich ihrem Dienſt zu weih'n. 
Den Falken, der auf eurem Finger ruht, 
Entſendet ihr, wohin kein ſterblich Auge 
Ihm folgen kann, und Freiheit athmet er 
In vollen Zuͤgen. Doch er kehrt von ſelbſt 
Zuruͤck zur Feſſel, die nicht druͤckt, zuruͤck 
Zur zarten Hand, die ſchmeichelnd ihn liebkoſet, 
Und mit der Beute, die er kuͤhn gewann, | 
Legt feiner Dame er ſich felbft zu Füßen. 

(Knieet vor Mathilden nieder.) 


Mathilde. 
Mein Heinrich. 
Heinrich (aufſpringend). 
Gott! was hoͤr' ich. O noch einmal 


Laßt dieſes Wort der Seligkeit mich hoͤren, 
Daß ich entzuͤckt ihm lauſche nach. 


Mathilde. 
Mein Heinrich. 

Ja laſſ' mich dich ſo nennen, denn du biſt es. 
Wozu verſchweigen dir, was ich mir ſelbſt 
Verſchaͤmt ſchon laͤngſt bekannt, daß ich dich liebe. 
Warum verhehlen, daß ich dich ſchon damals 
Geliebt, als deine Liebe ſchuͤchtern nur 
Sich im beredten Blick des Auges kund gab, 
In Worten nicht ſich auszuſprechen wagte. 
Nicht unerwartet uͤberraſchte dein 
Geſtaͤndniß mich in ſchwacher Stunde. Mein 
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Gefühl bedurfte nicht der Prüfung und 


Des Raths, drum tadele mich nicht, daß ich 
Zu raſch vertrauend dir entgegen kam. 


Heinrich. 
Wenn dieſes Suͤnde iſt, dann ſuͤndigt auch 
Die Gottheit, wenn Erhoͤrung ſie der Bitte 
Auf halbem Wege ſich begegnen läßt. 


Mathilde. 

Ich fuͤhle mich ſo unausſprechlich gluͤcklich; 

Die Seligkeit der erſten Jugendliebe 

Durchdringt mit Wonne meine Bruſt. Und doch, 

Wenn ich dir in die treuen Augen blicke, 

Dann legt ein kalter Reif ſich auf die Bluͤthe, 

Ein unausſprechliches Gefuͤhl durchbebt 

Mein Herz; ich moͤcht' vor Angſt und Wehmuth weinen. 
Heinrich. 

Wenn hoch erhoben iſt der Freudenbecher 

Der Gegenwart, dann miſchet unbemerkt 

Die Zukunft ihren Wermuth in den Nectar, 

Daß nicht im Uebermaß der Gott genieße. 


Mathilde. 

Wohl iſt's die Zukunft, die mich aͤngſtiget, 

Wie ein Geſpenſt, das nicht zu greifen, nicht 

Zu fliehen iſt. Sie bringt nichts Gutes uns. 
Heinrich. 

Weshalb denn Boͤſes nur, ſind wir nicht gluͤcklich? 
Mathilde. 

Wir ſind es; werden wir es bleiben, Heinrich? 

Wird unſres Lebens Abend auch ſo ſchoͤn, 
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So ruhig feyn, wie dieſer Abend endet? 
(Es blitzt, Mathilde fährt erſchrocken auf und ſieht in die Gegend. 

Dann entfernter Donner.) 
War das die Antwort meiner Frage? Gott, ich 
Verſtehe dich. 

Heinrich. 
Die Zukunft giebt nicht Rede 

Und Antwort Sterblichen auf ihre Fragen. 
Sieh, jener Donner loͤſ't das Raͤthſel dir 
Der Angſt, die deine Bruſt zuſammen fehnürte. 
Die Schwuͤle der Gewitterluft erzeugt 
Im Menſchen Furcht, und nahen Unheils Grauen. 


Mathilde. 
Nein, nein. Es war des Schickſals Stimme, welche 
Vernichtung unſres Gluͤcks verkuͤndete. (Es blitzt wieder.) 


Neunte Scene. 
Die Vorigen. Anna (kommt eilig). 


Anna. 
Wenn ihr nichts ſeht, als euch allein, nicht hoͤrt 
Der Wolken tiefe Donnermelodie, 
Nicht fuͤhlt die Tropfen, welche rieſelnd fallen, 
Muß ich als unwillkommne Stoͤrerin 
Erſcheinen, um zur Ruͤckkehr euch zu mahnen. 


Heinrich. 
Es waͤlzen ſchwarze Wolken drohend ſich 
Herauf. Ein boͤſes Wetter zieht heran. 
Kommt, laßt uns eine Zuflucht eilig ſuchen, 
Im ſicheren Gemache unſrer Burg. (Gehen ab.) 
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Zehnte Scene. 


(Die Scenerie der ſiebenten Scene des zweiten Acts.) 
Gerhard. Veventlau. Truppen. 


Reventlan. 
Hier iſt der Ort, von dem ich euch gefagt; 
Wir ſteh'n am Felſen, den die Veſte kroͤnt, 
Und hinter jenem Strauche iſt der Eingang 
Zur Hoͤhle, die der Treppe Stufen birgt. 
Seyd ſtille; kein Geraͤuſch; und fuͤhret lieber 
Die Roſſe weiter noch zuruͤck in's Feld, 
Damit kein Wiehern ihre Gegenwart 
Verrathe. 

Gerhard (zu einem ſeiner Leute). 


Fort, beſorge ſchnell den Auftrag. 


Veventlau. 
Ich zweifle nicht an dem Erfolg. 


Gerhard. 
Die Nacht 
Wird dunkel und des Donners Rollen laͤßt 
Ein leicht Geraͤuſch zu jener Hoͤh' nicht dringen. 


Neventlau. 
Die groͤßte Vorſicht ſey euch anempfohlen, 
Daß nicht vereitelt werde unſer Plan. 
Denn wenn auch ſorglos iſt der Burg Beſatzung, 
Weil ſie ſich keines Ueberfalls gewaͤrtig, 
So kann der Zufall zum Verraͤther werden. 
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Gerhard. 
Was iſt es an der Zeit? 


Veventlan. 


Drei Stunden ſind's 
Bis Mitternacht. Geſchehen darf der Angriff 
Nicht fruͤher. Laßt die ſcharfen Schwerdter ruh'n 
So lange, bis mein Werk gethan; dann braucht 
Sie, wenn es noͤthig iſt, was ich bezweifle. 
Ich gehe jetzt, die Stufen zu erſteigen. 


Gerhard. 


Gewinne ich die Burg in dieſer Nacht, 
Soll morgen keine Spur von dieſer Treppe 
Der Nachwelt ſagen, daß fie da geweſen. 
Waͤhlt zur Begleitung euch die Beſten aus. 


Ueventlau. 


Allein muß ich das Innere der Burg 
Betreten; Niemand darf mir dahin folgen. 

Ein Schwerdt, das, ſeiner Ungeduld nicht Meiſter, 
In blanker Scheide raſſelnd toͤnt, ein Schild, 
Der klirrend an den Felſen ſtoͤßt, genuͤgen, 
Uns in des Berges Eingeweide Tod 

Zu bringen. Jeden Winkel, jeden Gang 

Des Schloſſes kenne ich genau 

Und weiß fuͤr meine Sicherheit zu ſorgen. 
Sobald dem Grafen und der Wache ich 

Den Ausgang aus den Zimmern hab’ verſperrt, 
Und von dem Thor den Riegel hab' zuruͤck 
Geſchoben, geb' ich von der Zinne, oder 
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Dem Fenfter euch ein Zeichen mit dem Horn. 
Dann ſtuͤrmet ihr von dreien Seiten, vom 
Geheimen Eingang hier, von jener Ecke, 
Wo leichter iſt der Felſen zu erſteigen, 
Und von dem großen Aufgang allzumal, 
Und eh' der Waͤchter aus den Augen ſich 
Den Schlaf gerieben, iſt die Veſte unſer. 
Hoͤrt ihr mein Zeichen nicht bis Mitternacht, 
Dann iſt was Menſchliches mir widerfahren. 
Wollt ihr mich dann befrei'n, ſo ſucht das Schloß 
Zu uͤberrumpeln, eh' der Morgen tagt. 
Gehabt euch wohl, Herr Graf, und laßt es nicht 
An Vorſicht fehlen. 

(Schüttelt Gerhard die Hand und geht in die Höhle.) 


Eilfte Scene. 
Die Vorigen ohne Weventlan. 


Gerhard. 


Gott mit euch, mein Freund. 
(Sieht ihm lange nach.) 

Die Nacht wird finſter. Das Gewitter ruͤckt 
Nur langſam aus dem Oſten vor. — Der Wind 
Beginnt zu rauſchen in den hohen Wipfeln 
Der Baͤume. — (Man hört in der Ferne den Ton eines Horns.) 

Horch. — Was hat dies zu bedeuten. — 
Der Thuͤrmer auf der Warte war's. Es ſcheint, 
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Er meldet einen fremden Saft. — Noch hat 
Er nicht des Gipfels Hoͤh' erreicht. — Seyd ſtille. — 
Kein Athemzug verrathe euer Daſeyn. — 
(Man hört abermals das Horn.) 
Schon wieder. — Legt euch nieder in das Gras. — 
(Die Truppen gruppiren ſich maleriſch auf dem Boden, geſpannt 
in die Höhe ſchauend, während langſam der Vorhang ſinkt.) 
Ich hoͤre nichts. — Jetzt muß er droben ſeyn. 


VVV Ach, 


Erſte Scene. 


(Adolf's Gemach mit Kerzen erleuchtet. ) 


Adolf. Heinrich Veventlau. 


Adolf 
(im Hauskleide, nur das Schwerdt an der Seite). 
So iſt euch keine Nachricht zugekommen, 
Wohin er ſich mit eurer Mutter hat 
Begeben? 


Heinrich. 
Wie geſagt, wir harren noch 
Des Boten, den wir ihnen nachgeſandt. 
Adolt. 
Nun, dann kann ich euch Neues von ihm ſagen. 


Heinrich. 


Ihr wiſſet, wo die theuren Eltern ſind? 
O, ſaget ſchnell, wann ich ſie wiederſehe. 
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Adolf. 
Sie find in Rendsburg bei dem Grafen Gerhard. 
Heinrich. 


Wenn ihr dies wußtet, warum habt ihr mich 
Nach ihrem Aufenthalt vorhin gefragt? 


Adolk. 

Bekanntes zu erzaͤhlen lieb' ich nicht. 
Heinrich. 

Allein mir war die Sache unbekannt. 
Adolk. 

So, wirklich? 
Heinrich. 

Graf, die Luͤge iſt mir fremd. 

Adolt. 

Verſchweigen, was man weiß, iſt keine Luͤge. 
Heinrich. 

Woher dies Mißtrau'n, das ich nicht verdiene. 
Adolk. 

Ob ihr's verdienet, wollt' ich grad' erforſchen. 
Heinrich. 


Unwuͤrdiger Verdacht, von einer Grille 
Erzeugt, genaͤhrt vom eig'nen Schuldbewußtſeyn. 


Adolf. 


Nicht Grille, ſondern was geſchehen ift, 
Heißt mich mit Vorſicht handeln, nicht zu trauen 
Jedwedem glatten Wort und Angeſicht. 
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Heinrich. 
Und was geſchah? 

Adolt. 

Erfahret denn, wenn ihr 

Es noch nicht wißt, daß Gerhard geſtern mit 
Dem Landvogt einen Waffenſtillſtand ſchloß 
Und daß, ſtatt von des Krieges Muͤh' ſich zu 
Erholen, er zu neuem Feldzug ſich 
Gewaltig ruͤſtet. Mein Spion bedient 
Mich gut. 


Heinrich. 
Und was hat das mit mir zu thun? 
Adolf. 
Was meint ihr, wem gilt dieſe Ruͤſtung wohl? 
| Heinrich. 
Spione halt' ich nicht; wie ſollt' ich's wiſſen? 
| Adolf. 
Ich fagte, euer Vater ſey zu Rendsburg. 
Heinrich. 
Ihr glaubt, der Feldzug gehe gegen euch? 


Adolt. 


Ich bilde mir es ein und richte mich 
Danach. Vielleicht iſt's eine bloße Grille, 
Von der ihr vorhin ſpracht, wie ſie zuweilen 
Ein fieberkrankes Hirn in muͤſſ'ger Stunde 
Erzeugt und naͤhrt, im tollen Aberwitz. 
Doch wie, wenn euer Vater, der als Feind 
Von mir zu meinem Feinde uͤberging, 
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Ein liſtig Kriegsſpiel hätte angefangen, 

Und euch geheißen unter falſchem Vorwand, 

Daß ihr nicht wuͤßtet, was hier vorgegangen, 
Euch bei mir einzuſchleichen, um als Helfer 

Das Schloß verraͤtheriſch ihm in die Haͤnde 

Zu liefern? Sagt, was meint ihr zu der Grille? 


Heinrich. 
Daß ich ein Reventlau, und daß noch nie 
Ein Reventlau Verrathes faͤhig war. 
Adolt. 


Die jungen Woͤlfe heulen, wie die alten; 
Auf Worte rechne ich nicht allzuviel. 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Schott. 


Schott. 
Es iſt nicht ganz geheuer um das Schloß. 
Der Thurmwart ſagt, er hab' zu zweien Malen 
Befremdliches Geraͤuſch gehoͤrt am Felſen, 
Und bei der Blitze hellem Scheine will er 
Den Schimmer eines Schildes, oder Helmes, 
Geſehen haben unterm Berg erglaͤnzen. 


Adolf. 
Der ſieht Geſpenſter gleich und Schredgeftalten, 
Weil ihm das Haſenherz zu niedrig ſitzt. 
Ich habe muth'ge Maͤnner ſchon geſehen, 
Die im Gewitter feig erzitterten, 
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In ihrer Ohnmacht gegen der Natur 

Gewalt'ge Kraͤfte. Finſterniß vermehrt 

Die Furcht; ſo kam es, daß das Ohr und Auge 
Des Thurmwarts Truggebilde ſich geſchaffen. 


Schott. 


Wie aber, wenn er recht geſehen haͤtte? 


Adolf, 
Mag feyn, daß ein Spion, vorausgeſandt, 
Um Kundſchaft unſrer Lage einzuzieh'n, 
Das Schloß umkreiſ't; er mache ſich's bequem 
Und ſtarre unſre ſteilen Waͤnde an, 
So lang' es ihm behagt. Mein Vetter kann 
Unmoͤglich hier ſchon ſeyn, denn geſtern Abend 
War er in Rendsburg noch mit ſeinem Troß; 
Zwei Tagemaͤrſche ſind's von dort bis hier. 


Schott 
(macht ein Zeichen des Zweifels). 
Ich habe meine Schuldigkeit gethan. 


Adolf, 


Und wundert euch, daß ich fo ſicher bin, 

Nicht gleich Alarm an allen Ecken ſchlage, 

Weil was und nichts mein Thurmwart hat geſeh'n. 
(Heinrich plötzlich fixirend.) 

Wie, ihr noch hier, und was iſt eure Meinung? 


Heinrich. 


Daß nichts ich meine, und nichts meinen kann. 
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Adolf. 


Verfuͤgt euch nur in euer Schlafgemach, 
Das ihr mit meinem Thurm vertauſchen werdet, 
Sobald ich Gerhard's erſte Truppen ſehe. 


Heinrich 
(fein Schwerdt Adolf anbietend). 
Ich wuͤnſche lieber ein Gefangner hier 
Zu ſeyn, als euch zu dienen. Nehmt mein Schwerdt. 
Adolf. 
Ich hab' es heute nicht von euch gefordert, 
Was morgen kann geſchehen, weiß ich nicht; 
Und merkt's euch wohl, ſpuͤr' ich bei euch Verrath, 
Dann gnade eurer armen Seele Gott. 
Heinrich (im Abgehen). 
Der Gnade ſind wir allzumal beduͤrftig. 


. 


Dritte Seen e. 
Adolf. Schott. 


Schott. 
Habt ihr fuͤr dieſe Nacht nichts zu befehlen, 
Ob etwa eine Streife anzuordnen, 
Ob zu verdoppeln ſey der Wachen Zahl? 
Adolf. 
Ich halt' es nicht fuͤr noͤthig; doch zur Vorſicht 
Will ich mit euch zur Mauerzinne geh'n, 
Um eignes Aug' und Ohr zu pruͤfen in 
Der Nacht. 
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Schott. 


Das Ungewitter iſt voruͤber, 
Doch rieſelt noch ein ſanfter Regen nieder; 
Nehmt euren Mantel um. 


Adolf (im Abgehen mit Schott). 
Beſorgt ihn mir. 
(Beide ab. Pauſe.) 


Vierte Scene, 


Hartwig Veventlau 


(tritt leiſe herein, in ſeiner Hand das bloße Schwerdt tragend, 
am Gürtel Dolch und Horn). 
Wie, hell erleuchtet noch iſt dies Gemach? 
Iſt hier noch Jemand wach, den Sorge von 
Des Lagers Ruheſtaͤtte neidiſch ſcheucht? 
Vergaß der Diener Leichtſinn auszuloͤſchen 
Der Kerzen Licht? (Er horcht aufmerkſam.) 
Nichts regt ſich, Alles ſtille, 
Wie die Erwartung; nur den eignen Schritt 
Vernehm' ich in den oͤden Raͤumen, der, 
Koͤnnt' er erroͤthen, ſich des Schleichens ſchaͤmte; 
Und dies Gefühl zermartert mein Gewiffen. 
Iſt's Recht? Vertraͤgt ſich's mit des Mannes Ehre 
Und der des Ritters, wie ein ſcheuer Wolf 
Bei Nacht zu brechen in die ſich're Huͤrde, 
Den unbewehrten Schlaf zu überfallen ? 
Iſt's Unrecht, aus des Geiers hohem Horſte 
Das Lamm zu holen, das er frech geraubt, 
Und zu zerſtoͤren ſeinen blutgetraͤnkten, 
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Dem Hirten und der Heerde droh'nden Bau? 

O gaͤbe Jemand mir der Frage Loͤſung, 

Was Recht und Unrecht außer dem Geſetze, 

Ich waͤre nicht vom Zweifel bald auf dieſe 

Und bald auf jene Seite hingezogen. — 

Weshalb den Richter ſuchen außer mir? 

In meinem Innern thront das Schiedsgericht, 

Verdammend, billigend nach dem Geſetze, 

Das es ſich ſelbſt aus eigner Macht geſchaffen; 

Hier ſteht der Markſtein zwiſchen Recht und Unrecht. 

Und dies Gericht, das keine Schoͤffen duldet, g 

Es ſpricht mich voͤllig frei von jedem Vorwurf. 

Ich folge nur dem allgewalt'gen Triebe, 

Den die Natur in jedes Menſchen Bruſt 

Gepflanzt und Allem, was da lebt, verlieh, 

Dem Trieb der Selbſterhaltung und was gleich - 

Dem eignen Selbſt, der Meinigen Erhaltung. 

Und noch ein andrer Trieb, nicht minder maͤchtig, 

Schwellt mir die Bruſt, der Trieb nach Rache, nach 

Vergeltung ſchwer gekraͤnkten Ehrgefuͤhls. 

Die Pfaffen wollen zwar, man ſolle lieber 

Statt eines Backenſtreiches deren zwei 

Sich geben laſſen; eine Lehre gut 

Für Pfaffen und für Weiber, nicht für Männer. 

Ich kehr' ſie um, und geb' fuͤr einen Streich, 

Den ich empfange, deren zwei zuruͤck. 

Zum Werke denn. Das Thor iſt aufgeriegelt, 

Den Soͤldnern iſt die Ausgangsthuͤr geſperrt, 

Es bleibt nur noch — Ha, Schritte nahen ſich. 

Verdammt. Was iſt zu thun. Ich kann nicht weichen. 
(Stellt ſich an die Hinterwand.) 
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Fünfte Scene. 
Adolf (tritt herein). Weventlan. 


Adolf. 
Es ift, wie ich geſagt. Kein Zeichen von 
Gefahr gebietet groͤß're Wachſamkeit; 
Nichts deutet eines Feindes Naͤhe an. 
Es liegt, wie ein Gewicht, die Schwuͤle der 
Gewitternacht auf Geiſt und Koͤrper ſchwer. 
Und unertraͤglich iſt des Mantels Huͤlle. 
(Legt den Mantel auf einen Stuhl. Dann geht er nachdenkend 
auf und nieder mit ſich ſelbſt redend.) 
Wie ſo ganz anders iſt das Heute, als 
Das Geſtern war. Es baut des Menſchen Hochmuth 
Sich einen Rieſenthurm von Plaͤnen fuͤr 
Die Zukunft auf; er haͤufet Stein auf Stein, 
Die Wolken zu erreichen, bis der Bau 
Zuſammenſtuͤrzt durch eigner Maſſe Wucht. 
Ohnmaͤchtig wird die Kraft, wenn gleiche Kraͤfte 
Sich ihr im Widerſtand entgegenſtaͤmmen. 
Es waͤlzt der Ocean heran die Wogen 
Entgegen ſteilem Fels, es ſpruͤht der Giſcht; 
In Schaum zerſtaͤubt, iſt ihre Macht gebrochen. 
(er erblickt Reventlau.) 
Was? Reventlau, ihr hier? Verrath! Verrath! 
(Zieht ſein Schwerdt.) 
Veventlau, 


Ergebt euch, Graf. 


Adolt. 
Ihr ſelbſt, ergebt euch mir. 
i 10 


146 


Neventlau. 
Nicht iſt es Zeit, auf euer feſtes Schloß 
Zu trotzen, und auf eurer Söldner Zahl. 
Die Burg iſt mein, und ihr ſeyd mein Gefangner, 
Und Gerhard's, eures Vetters. 
Adolt. 
Prahlerei; 
Mit ſolchen Fallen bin ich nicht zu fangen; 
Ich ſelber machte eben erſt die Runde 
Und habe nichts von einem Feind geſeh'n. 
So heißt doch meinen werthen Vetter kommen. 
Reventlau. 
Noch einmal, Graf, zu eurem eignen Beſten 
Ermahn' ich euch, die Waffe mir zu reichen 
Und als Gefangner zu ergeben euch; 
Wenn nicht, ſo ruft ein Zeichen meines Horns — 
Adolt. 
Zu Huͤlfe den verraͤtheriſchen Sohn. 


Ueventlau. 
Was ſagt ihr da? 
Adolf, 
Daß ich des Scherzes müde, 
Nun Ernſt zu machen denke. (Ruft) Heda. Wache! 
Meventlau. 
Ein Ruf noch und ihr ſeyd des Todes. Zwingt 
Mich nicht zu einer That, die ich nicht wollte. 
Adolt. 
Herbei. Ergreift ihn. Huͤlfe. 
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Deventlan. 


Nun ihr wollt's. 
Vertheidigt euch. 

(Kurzer Kampf, in welchem ein Schwerdtſchlag das Bild des Ahnherrn 
herunter wirft. Reventlau durchſticht den Grafen, dieſer wankt 
gegen den Hintergrund und fällt.) 

Adolf (im Fallen). 
Herr Gott, erbarm dich meiner! — 
Ueventlau. 
(Blickt nach der Stelle hin; nach einer Pauſe, dumpf.) 
Noch nicht geendet? — Todt. — Ich weckte gern 
Dich wieder auf, ſtaͤnd' es in meiner Macht. 


Sechste Seene. 


Heinrich Veventlau. Hartwig Veventlau. 
Heinrich (raſch eintretend). 
Mein Vater. Wie, ihr hier? 
Neventlau (zurückfahrend.) 
Wie, Heinrich, du? 
Heist 
Wart ihr es, der um Huͤlfe rief ſo eben? 


Ueventlau. 
Ich rief noch nie um Huͤlfe, weiß mir ſelbſt 
Zu helfen. 

Heinrich. 


Doch vernahm ich einen Ruf 
Um Huͤlfe, wenn ein Traum mich nicht geneckt. 
10 * 
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So hat der Bote euch getroffen, den 

Wir abgeſandt; die dargereichte Hand 

Des Friedens nahmt ihr an und eiltet, den 

Von euch ſo lang getrennten Sohn zu ſeh'n, 
Noch in der Nacht hierher. Mein theurer Vater. 


Neventlau. 
Mein Heinrich! — Nein, zuruͤck Unſeliger. 
Verflucht die Stunde, da ich hier dich traf. 


Heinrich. 
Mein Vater, ich begreif' euch nicht. Was hab' 
Ich Arges denn verſchuldet, daß zu zuͤrnen 
Ihr Urſach' haͤttet. Sagt, wodurch ich mich 
Verging. 
Beventlau. 
Nicht dich, das Schickſal klag' ich an, 
Das deinen Schritt auf meinem, dem Verderben 
Geweihten, Wege mir entgegen lenkte. 
Haͤtt' ich dich in des Kerkers Finſterniß, 
Von gift'gen Kroͤten, Schlang' und Molch umgeben, 
Gefeſſelt angetroffen, jubeln wuͤrd' ich, 
Die Allmacht preiſen, die ſich gnaͤdig mir 
Erwieſen haͤtte. Rede, biſt du frei? 
Heinrich. 
Ob frei ich bin, ob ein Gefang'ner, weiß 
Ich nicht. b 
i Veventlau. 
Wie ſoll ich dieſe Worte deuten? 
Heinrich. 


Mit einem Herzen, voll des Wiederfindens, 
Bin ich vor wenig Tagen heimgekehrt. 
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Sch hoffte euch und Alles unverändert 

Zu treffen, doch die Hoffnung taͤuſchte mich. 

Die Zwietracht hatte in des Friedens Tempel 

Den Brand geſchleudert, Haß ihn angeblaſen, 

Da ſandte ſeinen Engel ab der Friede, f 

Die Gluth zu loͤſchen und ſein Name war 

Mathilde. Im Bewußtſeyn ſeines Unrechts, 

Zum Pfand der angebotenen Verſoͤhnung, 

Ernannte mich der Graf zum Kaͤmmerer 

Und wies in ſeinem eignen Schlafgemache 

Mir einen Platz zu ſeinem Dienſte an. 
Veventlau. 

O haͤtt' er doch, ſtatt ſeines Schlafgemach's 

Das dunkelſte Verließ fuͤr dich gewaͤhlt. 
Heinrich. 

Vor wenig Augenblicken drohte er, 

Mich in den Thurm zu werfen. 


Ueventlau. 
Und weshalb? 


Heinrich. 
Weil ihn ein ungegruͤndeter Verdacht 
Beſchlich, ich ſey mit eurem Wiſſen her 
Gekommen, um ihn ſchnoͤde zu verrathen. 
Neventlau. 
Um Gotteswillen, ſage, hat ein Menſch, 
Deß Mund erzaͤhlen koͤnnte, was ſein Ohr 
Gehoͤrt, vernommen, was er dir geſagt? 
Heinrich. 
Ja, Schott war gegenwaͤrtig. 
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Beventlau. 

O, nun wird 
Auch mir der letzten Worte Sinn, die er 
Geſprochen, ganz verſtaͤndlich. Hat er nicht 
Verraͤther dich genannt? Verrathes Vorwurf; 
Ein Wetterſtrahl, betaͤubend niederfahrend, 
Zerſchmetternd guten Ruf und Mannes Ehre. 
Gewoͤlbe, brecht zuſammen und begrabt 
In eurem Schutt das Angedenken dieſer Nacht. 


Heinrich. 
Was iſt euch, Vater? Ihr ſeyd fuͤrchterlich, 
Und blickt ſo wild. 
Beventlan. 
Ja, Knabe, ſieh dort hin 
Und lerne kennen, was Verzweiflung heißt. 
Heinrich. 
Der Graf erſchlagen. Ihr? 
Beventlan. 
Von meiner Hand. 
Heinrich. 
Mathilde, arme Waiſe. Jede Hoffnung, 
Die aus der Knospe ſich als Bluͤthe hob, 
Zerſtoͤrt im Augenblicke des Entfaltens. 
Veventlan. 


Hinweg mit Weibern und mit weibifchen 
Gedanken, wo es Maͤnnerehre gilt. 
Vermagſt du es zu faſſen, was es heißt, 
Ein ewig unausloͤſchlich Brandmark tragen, 
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Verachtet werden von des Landes Edlen, 


Von jedem Braven, der ein treues Herz 
Auch unter grobem Kleide traͤgt im Buſen? 


Heinrich. 
Ich bin mir keiner That bewußt, vor der 
Erroͤthend ich die Augen niederſchluͤge. 
Neventlau. 
Ein gut Gewiſſen iſt ein ſtarker Schild, 
Der jedem Feind' im Innern iſt gewachſen. 
Doch ſchuͤtzt er nicht vor Hinterliſt und Tuͤcke, 
Dem Ferſenbiſſe der Verlaͤumdung, die 
Aus weiter Ferne ſchon umkreiſ't ihr Opfer, 
Die Ringe enger zieht, und immer enger 
Und wenn, Geſicht und Namen feig verbergend, 
Das Edelſte mit Geifer ſie beſudelt, 
Sich ungeſeh'n in ihre Hoͤhle fluͤchtet. 
Was nuͤtzt es dir, zu ſagen, ich bin frei — 
Von Schuld, wenn dich der Schein der That bezuͤchtigt. 
Heinrich. f 
Werd' ich verkannt, wird mein Bewußtſeyn mich 
Hinwegzuſetzen wiſſen uͤber Tadel 
Und Lob der Menge, die das aͤchte Gold 
Vom Flitter nicht zu unterſcheiden weiß. 


Neventlau. 


Das ſprach mein Sohn? Magſt du der Menſchen Urtheil 
Verachten, ich veracht' es nicht. Die Ehre, 

Die ſtets bewahrte, duldet keinen Fleck, 

Und waͤr' er noch fo klein; ich waſch' ihn ab 

Mit Blut. Der Poͤbel ſoll nicht auf uns weiſen 
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Mit Fingern, Gaſſenbuben nicht es rufen: 

Der iſt's, der ſeinen Herrn verrathen hat, 

Und der verfuͤhrte zum Verrath den Sohn. 

Verrath an Treu und Glauben in der Maske 

Des Freundes; kennſt du einen ſchlimmern Vorwurf, 
Der Schmach zugleich mit der Verachtung auf 

Dich waͤlzt? Was kannſt du thun, ihn von dir ab 
Zu wenden? Sprich. 5 


Heinrich. 
O, ſchrecklich, unverdient. 


Meventlau (nach einer Pauſe, dumpf). 
Ich weiß ein Mittel nur, das ſicher fuͤhrt 
Zum Ziele, unſre Ehre, die Gefahr 
Bedroht, zu retten. Was ein Roͤmerweib 
Zu unternehmen wagte fuͤr die Ehre, 
Die ihr ein Koͤnigsſohn geraubt, vermag 
Ein Deutſcher auch zu thun. 


Heinrich. 
Entſetzlich, Vater. 
Bedarf es ſolchen Opfers? Giebt's kein Mittel, 
Als Blut und Mord, die Ehre zu bewahren? 


Denentlan. 


Kannſt du mir einen andern Ausweg zeigen? 


| Heinrich. 
Ach meiner Jugend Unerfahrenheit 
Weiß dieſes Knaͤuels Wirren nicht zu loͤſen. 
Allein vergoͤnnt der Ueberlegung Zeit 
Und Raum, daß fie den beſſern Rath erfinne. 
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Neventlau. 
Es draͤngt der Augenblick. Geb' ich nicht bald 
Das Zeichen, waͤhnt der Graf, ich ſey entdeckt 
Und ſtuͤrmt die Burg. Doch ehe er erſcheint, 
Muß, was geſchehen ſoll, geſchehen ſeyn. 

Heinrich. 

Doch nicht zum Schrecklichſten greif' eure Hand, 
Mit eignem Blut den Schein hinweg zu loͤſchen, 
Der auf die nie befleckte Ehre wuͤrfe, 
Ein truͤgeriſches Licht. O waͤlzt auf mich 
Die ganze Laſt, gebt mich dem Elend Preis, 
Laßt mich in die Verbannung mit mir nehmen 
Des hoͤchſten Lebensgluͤcks Erinnerung, 
Das wie ein Meteor emporgetaucht 
An meinem Liebeshimmel, ſchnell entſchwand. 


Beventlau. 
Gebrandmarkt wirft du bleiben und auch ich. 


Heinrich. 
Doch euer Tod macht nicht die Sache beſſer. 


Neventlau. 


Mein Tod ſagſt du? So faßteſt du es auf? 
Laſſ' mich allein nur einen Augenblick, 
Zu uͤberlegen, wie zu handeln ſey. 
(Heinrich geht in den Hintergrund.) 
Er hat mich nicht verſtanden. — Nein, mein Tod 
Waͤr' hier ein nutzlos dargebrachtes Opfer, 
Denn der Verdacht, Verraͤtherei hab' mich 
Gefuͤhrt in's Schloß, verſchwindet nicht durch ihn. 
Erfuͤllte es den Zweck, ich wuͤrd' nicht zaudern, 
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Mein Leben hinzugeben für das feine. 

Giebt's keinen andern Weg? Muß er denn ſterben, 

Um Schmach und Schande abzuwenden von 

Dem Namen, den er traͤgt? Er muß es, ja. 

Allein, auf welche Weiſe? Einmal hat 

Die Zunge Kraft gefunden, ihm fein Vorbild 

In Marcus Brutus Gattin aufzuſtellen; 

Er deutete es falſch. Zum zweiten Male 

Vermag ſie nicht, ſein Urtheil auszuſprechen. 
(Man hört den Thürmer blaſen. Reventlau fährt zuſammen.) 

Zu fruͤh beginnt der Sturm. Ach haltet ein, 

Nur eine kurze Stunde laßt mir Zeit, 

Das mitleidsloſe Schickſal zu beſchwoͤren, 

Daß es ſich gnaͤdig von mir wende ab. 

Vergeb'ner Wunſch; ſie kommen. So geſchehe 

Das Unvermeidliche. (Zieht ſeinen Dolch.) Wie, Raſender, 

Du willſt den eignen Sohn der Ehre opfern? 

Der kalte Stahl in meiner Hand erbleicht 

Vor dem Gedanken, und das Herz erzittert 

Vor nie gekannter Furcht. Bin ich ein Mann? 

Ich fordre Roͤmerſinn von einem Juͤngling 

Und habe nicht den Muth, des Sohnes Ehre 

Mit Blut zu ſchuͤtzen, wie Virginius? 

Allmaͤcht'ger Gott, erbarm' dich meiner. Muth. 

Ich kann es nicht vollbringen. Doch ich muß, 

Ich muß, ich darf nicht laͤnger zaudern. Heinrich. 


Heinrich (vortretend ). 
Mein Vater. 
Deventlan. 


Sag', wie lautet unſer Wahlſpruch. 
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Der Wahlſpruch iſt: hie murus aheneus esto. 
Veventlau. 


Ja wohl, mein Sohn, ſey eine ehr'ne Mauer, 

So riefen unſre Ahnherr'n es ſich zu, 

Und ſo wird unſer kommendes Geſchlecht 

Im Kampf den Wahlſpruch laut erſchallen laſſen. 

Auch ich will ſtehen, feſt wie eine Mauer, 

Mein Wille ſoll unbeugſam ſeyn, wie Erz, 

Und ich vollbringe nun, was nur ein Mann 

Von hartem Stein und Eiſen kann vollbringen. 

Umarme mich zum letzten Mal. Mein Sohn. 
(Mit dieſen Worten ſtößt er während der Umarmung 

den Dolch ihm in die Seite.) 


Heinrich. 


Mein Vater. Ach. Mathilde. 
(Sinkt zuſammen. Der Vater läßt ihn ſanft auf den Boden gleiten.) 


Reventlau 
(fein Schwerdt wieder ergreifend, nach einer langen Pauſe). 
Haß und Neid, 
Verlaͤumdung und ihr Nattern alle, 
Die ihr beim Fall des Starken jubelnd ziſcht, 
Und mit dem Ungluͤck eure Leiber maͤſtet, 
An dieſen Todten tretet mir heran 
Und wagt zu ſagen, er war ein Verraͤther 
Und meines Namens Ehre ſey geſchaͤndet. 
Ich hab' das hoͤchſte Gut, was ich beſaß, 
Den einz'gen Sohn und meinen Seelenfrieden, 
Der oͤffentlichen Meinung hingeopfert; 
Ich hab' ihr meine Schuld bezahlt und ſie 
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Iſt nichts von mir zu fordern mehr berechtigt, 
Auch Schonung nicht, noch Mitleid und Erbarmen. 
Ich kuͤnde Krieg der ganzen Welt. Hat das 
Verderben ſich geſetzt auf meinen Nacken, 
So reiß' ich's ab und ſchleudre es mit Hohn 
Zuruͤck in's Angeſicht der ganzen Menfchheit. 
Hat ſeine blut'ge Arbeit angefangen 
Des Mordes Stahl, ſo ſoll er ſie vollenden. 
So breche denn Vernichtung in die Burg 
Herein, mit allen ihren Schreckensſcenen; 
Des Jammers, der Verzweiflung Nothgeſchrei 
Sey meines Sohnes grauſes Grabgelaͤute. 
(Er reißt ein Fenſter auf, ſtößt in's Horn und ruft:) 
Heran, hier Reventlau (tritt wieder vor). Des Weltgerichts 
Poſaune, wenn ſie vor die Schranken ruft 
Den Staub, kann fuͤrchterlicher nicht im Ohr 
Des bangen Suͤnders droͤhnen, als mein Horn, 
Das zum Gerichte ruft die Zeugen und 
Die Richter meiner Thaten, mir das Mark 
Und Nerven macht erbeben. (Man hört das Horn des Thürmers.) 
Blaſe nur, 
Du weckſt die Lebenden, doch nicht die Todten; 
Sie ſchlafen einen feſten, langen Schlaf. — 
Du dort, was ſtarrſt du mich ſo glaͤſern an? 
Ich habe nichts mit dir zu ſchaffen mehr, 
Und ruhig kann ich deinen Blick ertragen, 
Denn du warſt deiner Thaten eigner Richter 
Und zwangeſt mich, das Henkeramt zu uͤben. 
Und du, mein holder Knabe? Friede thront 
Auf dieſer Marmorſtirn und Wehmuth hat 
Den Zügen ihren Stempel aufgedruͤckt. 
(Man hört das Kampfgetöſe zunehmen.) 
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Mein Sohn. Mein Heinrich. Theures Kind, dein Geiſt 
Hat abgeſtreift der Leidenſchaften Troß, 
Dein Auge, ungeblendet von dem Schein, 
Kann klar den Trug von Wahrheit unterſcheiden. 
O gieb ein Zeichen mir, ob recht ich that, 
Dich vor der Erde groͤßtem Uebel zu 
Bewahren, vor der Schande, durch den Tod. 
Ein Laͤcheln ſpiele um die bleichen Lippen, 
Verkuͤnde mir, daß du nicht zuͤrnſt dem Vater. — 
Ich kann den Anblick nicht ertragen; er 
Zerreißt mit Tigergriff mein Innerſtes. 
Das Schrecklichſte, was Phantaſie des Wahnſinns 
Erdenken mag, reicht nicht an dieſe Marter. 
Der Sohn vom Vater meuchleriſch gemordet! 
Hinweg von dieſer blut'gen Henkerſtaͤtte, 
Hinein in's heiße Kampfgewuͤhl, damit 
Des Lebens Schrecken Meiſter werde uͤber 
Des Todes Graus. — Zu ſpaͤt. Die Sieger nah'n. — 
Der Miethling ſoll mit frechem Blicke nicht 
Entweihen dieſes bleiche Angeſicht; (wirft Adolf's Mantel über ihn) 
Der Fuͤrſtenmantel ſey dein Leichentuch. 
Jetzt gilt es, Mann zu ſeyn. Mein Wahlſpruch hoch, 
Sey eine ehrne Mauer. 
(Nach dem Eintritte Gerhard's ſteht er bewegungslos, faſt trotzig da.) 


Sie bente Scene. 
Gerhard mit Gefolge, gleich darauf Ahnekeld. 


Gerhard. 


Fiolgt mir nach. 
Die Burg iſt unſer. Schont das Eigenthum 
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Und Leben. Wer dagegen fehlt, hängt morgen. 
Bringt die Gefangenen in Sicherheit 

Und habt ein wachſam Auge auf die Stadt. 
Ei, Ahnefeld, hat man euch mit erwiſcht? 

Ich glaubt' euch weit entfernt von Segeberg. 


Ahnekeld. 


Erſt geſtern langt’ ich Abends ſpaͤt hier an, 
Verſeh'n mit einer Vollmacht von dem Grafen 
Johann, die Unterhandlungen auf's Neue 

Mit Adolf wieder anzuknuͤpfen. Doch 

Es fragt ſich jetzt, ob ihr mich als Geſandten, 
Ob als Gefangenen betrachten wollt. 


Gerhard. 


Der alte Fuchs hat ſeine gute Naſe 

Verloren, wie es ſcheint, ſonſt wuͤrde er 

Wohl meine Faͤhrte ausgewittert haben (Schüttelt ihm die Hand.) 
Sieh, Reventlau, ihr da. Gelobt ſey Gott. 
Ich war um euer Schickſal ſchon beſorgt, 

Als Mitternacht voruͤber, und noch immer 

Das Zeichen nicht gegeben ward. Schon ruͤckte 
Ich vor, den Sturm zu wagen, da ertoͤnte 
Vom Fenſter euer Horn. Was ſteht ihr da 
So regungslos wie ein Gewapneter, 

Der an dem Eingang haͤlt die Wache? Sagt, 
Wo finde ich den Grafen? 


Ueventlau 
(nach dem Hintergrund zeigend ). 
Dort, 
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Gerhard. 
So führt 
Mich zu ihm hin. 
Beventlau. 
Ihr braucht nicht weit zu geh'n; 
Dort liegt er. 
b Gerhard. 
Liegt er? Wahrlich. Ja. Erſtochen. 
Das hab' ich nicht gewollt, mein Vetter. Frei 


Von dieſem Morde ſprech' ich mein . 
Er fiel von eurer Hand? 


Neventlau. 


Von meiner Hand. 


Gerhard. 


Gebt Rechenſchaft. Ihr habt unblut'gen Sieg 
In Ausſicht mir geſtellt, und hier floß Blut. 
Die Tochter euch zu retten, zog ich her 

Und ihr habt mich zum Werkzeug euerer Rache 
Geſtempelt und mißbraucht. 


Ueventlau. 


Mein Ehrenwort, 
Daß ich aus Rache nicht ihn toͤdtete, 
Und daß ſelbſt ein Gedanke nicht an Blut 
Mich vorher hat beſchlichen, als Verſucher. 
Er zwang mich zu der That. Das eigne Leben 
Zu retten und vielleicht das eure, Graf, 
Mußt ich ihn toͤdten, weil er mich entdeckte, 
Und meuchlings nicht, in off'nem Kampfe fiel er. 
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Gerhard. 


Des Mannes Wort genügt. Beklagen muß 

Ich dies Ereigniß, doch euch tadeln kann 

Ich nicht. Die Gottheit braucht des Menſchen Arm, 
Um auszufuͤhren, was ihr Rathſchluß hat 

Geboten. Seine Stunde war gekommen. 


Ahnekeld. 


Doch hier liegt noch ein Mann, der ſeinem Schoͤpfer, 
Was er von ihm empfangen, gab zuruͤck. 

Es ſcheint, der Tod hab' einen wackern Schnitter 
Sich auserwaͤhlt zur blut'gen Erndte hier. 


Reventlau (Leife vor ſich hin). 
Verlaſſe mich nicht, Kraft, jetzt, wo es gilt, 
Ein Mann zu ſeyn den Maͤnnern gegenuͤber. 
Gerhard. 
Wer iſt der junge Edle, deſſen Leben 
Zugleich mit ſeines Lebens Purpurquell 
Entſtroͤmte? 
Beventlan. 
Graf, es iſt mein einz'ger Sohn. 
Gerhard. 
Wie, euer Sohn, von deſſen naher Ruͤckkehr 
Ihr mit ſo vieler Freude ſpracht, er fiel — 
| Beventlau, 
Durch mich. 
Ahnekeld. 


Barmherz' ger Himmel, Reventlau! 
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Gerhard. 
Ihr hieltet ihn für einen Andern, kanntet 
Ihn nicht, als er euch in der Dunkelheit 
Begegnete. 

Beventlan. 


Sch Fannte ihn. 


Ahnekeld. 
Und gleichwohl? 


Meventlau. 
Mußt' ich ihn toͤdten. 
Ahnekeld. 
Fuͤrchterlich. 


Gerhard. 
Entſetzlich. 


(Giebt ſeinen Leuten einen Wink, dieſe tragen die Leichen hinaus.) 


Ueventlau. 


Er hatte Treue angelobt im Dienſt 

Dem Grafen, war zu ſchuͤtzen ihn verpflichtet. 

Man ſoll nicht ſagen, daß er ſeinen Herrn 
Verrathen, daß er mir den Eingang in 

Die Burg verſchaffte. Deshalb mußt' er ſterben. 
Lernt, Maͤnner, was es heißt, ein Mann zu ſeyn, 
Und daß Geheiß der Ehre ſtaͤrker iſt, 

Als der Natur Gebot. 


Ahnekeld. 


Unſelige . 
Verblendung. Habt ihr auch bedacht — 
11 
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Neventlau. 


Hier ſtand 
Nichts zu bedenken. 


Ahneteld. 
Daß Geſetz und Recht — 


Veventlau. 


Wenn es die Ehre gilt, kenn' ich nur ein 
Geſetz und dieſes iſt mein eigner Wille. 
Ahnekeld. 
Ein Truggebild der Hoͤlle hat die Sinne 
Geblendet, die Vernunft mit Zauberbanden 
Gefeſſelt euch. Ihr waͤhnt, man werde preiſen 
Als eine große That, was ihr gethan. 
Ihr irrt. Verdammen wird euch Mit- und Nachwelt. 


Meventlau. 
Und wenn mich auch des Schwaͤchlings feiges Herz, 
Und wenn mich auch die ganze Welt verdammt, 
Im eignen Urtheil find' ich meinen Lohn. 
Ahnekeld. 
Zu ſpaͤt wird der Erkenntniß helles Licht 
In eure Seele dringen, Reue euch 
Erfaſſen mit dem Zahn, der ewig nagt. 
Verfluchen werdet ihr die Hand, die euch 
Zum kinderloſen Greiſe hat gemacht. 


Deventlan. 


Es ftreift der Sturm das Laub der Eiche ab, 
Der Wolken Feuerſtrahl zerreißt die Rinde, 
Ein uͤberhin gezogenes Jahrtauſend, 


163 


Sie alle haben einen maͤcht'gen Bund 

Geſtiftet, um den alten Stamm zu ſtuͤrzen. 

Doch er ſteht feſt und ſtreckt die knorr'gen Arme 
Mit Drohen gegen Erd' und Himmel aus. 


Gerhard. 
Und ſteht verlaſſen da, gemieden von 
Des Waldes Saͤngern; nur der Uhu ſucht 
Ihn auf, es flieht der naͤcht'ge Wandrer ihn, 
Ein rieſiges Geſpenſt. 
Beventlan. 
Auch ihr mein Gegner? 
Bei Gott, das hab' ich nicht erwartet, Graf. 
Gerhard. 
Nicht euer Gegner, Reventlau, doch auch 
Nicht euer Freund. Ihr ſeyd mir fuͤrchterlich 
In Denkungsweiſe und in euren Thaten. 
Ich kann die Hand nicht mehr mit Freundesdruck 
Erfaſſen, die mit Sohnesblut befleckt, 
Sich noch dem Tageslicht zu zeigen wagt. 
ü Neventlau. 
Ich habe Lob von jedem Ehrenmanne 
Fuͤr meine That erwartet, und nicht Tadel. 


Achte Seene. 


Die Vorigen. Mathilde. 


= 


Reventlan (dumpf). 
Mathilde! Gott, willſt du mich ſtrafen, oder 
Mit dieſer neuen Qual mich pruͤfen nur? 
11 * 
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Mathilde. 
Graf Gerhard, euren Schutz erfleht die Waiſe, 
Vertrauend auf des Blutes nahe Bande 
Und das Gebot der Ritterpflicht, der Schwachen 
Sich anzunehmen. 

Gerhard. 

Armes Kind, ſo drang 

Die Kunde alles Schrecklichen, was hier 
In dieſer Nacht geſcheh'n, zu eurem Ohr? 


Mathilde. 
Nur zu geſchaͤftig eilet das Geruͤcht 
Von Mund zu Mund, die Schreckensbotſchaft zu 
Verkuͤnden. 
Gerhard. 
Koͤnnt' ich einen Tropfen Balſams | 
In eure tiefe Herzenswunde traͤufeln. 


Mathilde. 
Ach, wecket nicht den herben Schmerz auf's Neue, 
Den ich gewaltſam niederkaͤmpfte, um 
Gefaßt im Kreis der Maͤnner zu erſcheinen. 
Fuͤhrt mich nach Preetz in's Kloſter, daß ich dort 
Der Mutter Gottes klage all mein Leid 
Und Troſt mir ſuche in der Nonne Schleier. 
(Erblickt Reventlau, fährt zufammen. ) 
Ha, Reventlau. Ich hoffte euch nicht wieder 
Zu ſehen hier, noch irgendwo im Leben. 


Meventlau. 


Von meinem Anblick will ich euch befrei'n, 
Denn auch der eure iſt mir eine Qual, 
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Ein ſtiller Vorwurf, der mein Inneres 
Zerreißt mit Martern, aͤrger als die Geißel, 
Zerfleiſchend eines Buͤßers Ruͤcken, ſie 
Erzeugt. Gemordet hab' ich eure Lieben, 
Zertruͤmmert eurer Zukunft ſchoͤnen Bau; 
Ein Wuͤrgeteufel ſteh' ich vor dem Engel 
Und flehe um Vergebung euch, Mathilde. 


Mathilde. 
Des Weibes Herz iſt nicht fuͤr Haß geſchaffen; 
Es traͤgt in Demuth, was der Allmacht Wille 
Ihm auferlegt zu dulden. Zieht in Frieden. 
Daß ihr den Vater mir erſchlugt, vergeb' 
Ich euch, doch daß ihr euren Sohn gemordet, 
Verzeih' euch Gott. 
Beventlau. 
Verzeih' mir Gott, wenn ich 
Gefehlt. Ich glaubte recht zu handeln, als 
Ich das Gebot der Ehre hoͤher hielt, 
Als das, was mir Natur in's Vaterherz 
Geſchrieben. Vor mir lag ein tiefer Abgrund, 
Es blieb mir keine Wahl, ich ſtuͤrzte mich 
Hinein. 
Gerhard. 
Es zwang euch nichts hinein zu ſtuͤrzen, 
Als eigne Wahl und unbezaͤhmter Wille. 


Beventlan. 
Ich fange an zu zweifeln an mir felbft, 
An meines Urtheils Sicherheit, an Allem. 
Ahneteld. 
Denkt Reventlau daran, euch zu verſoͤhnen 
Mit Gott und mit der Kirche, mit euch ſelbſt. 
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Beventlan. 
Sprecht ihr mein Urtheil aus, Mathilde. Ihr 
Seyd reinen Herzens, naͤhrt nicht Haß im Buſen, 
Der Maͤnner tobend wilde Leidenſchaften 
Bethoͤren eure zarte Seele nicht. 


Mathilde. 
Erwaͤhlet keinen andern Richter, als 
Euch ſelbſt. Ihr tragt im Buſen das Gewiſſen, 
Und dieſes hat noch Niemanden belogen. 
Des Geiſtes Auge wendet auf das Herz 
Und ſagt euch offen, was ihr dort erblickt. 


Beventlau (nach einem kurzen Nachdenken). 
Dort nehm' ich Flecke, dunkle Schatten wahr, 
Die nicht der Ocean mit ſeinen Waſſern 
Hinweg zu waſchen waͤr' im Stande. Ja, 
Ich ſeh' es ein, ich hab' mich ſchwer verſuͤndigt, 
Ich habe eine Laſt auf mich gewaͤlzt, 
Die mich zu Boden druͤcken kann und wird. 
Es giebt Vernunft die Staͤrke, Leiden zu 
Ertragen; wird die Laſt zu ſchwer, dann hat 
Das Leben auch die Macht, ſich ſeines Daſeyns 
Nach Willkuͤhr zu begeben. 
\ Gerhard. 

Haltet ein. 
Nicht alfo, armer Freund. Ein leidenvolles, 
Ein ſchuldbelad'nes Leben zu ertragen, 
Dazu gehoͤret Muth. Ihr werdet nicht | 
Der Feigheit Vorwurf auf euch laden wollen. 

Beventlau. 

Mein Wort, ich bin die Laſt zu tragen ſtark 
Genug. 
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Gerhard. 
So ſchwoͤret mir — 


Beventlau. 
Wozu des Schwurs. 

Ihr habt mein Wort. Ich wäre nicht ich ſelbſt, 
Wenn einen Buchſtab' nur von einem Wort, 
Das einem Andern ich gegeben, ich 
Hinweg zu wiſchen waͤr' im Stande. Mein 
Entſchluß iſt ſchon gefaßt. Ihr, Ahnefeld, 
Habt mir den rechten Weg gezeigt zur Suͤhne. 
Mit Gott und mit der Kirche will ich mich 
Verſoͤhnen, will als Buͤßer barfuß wandern 
Nach Rom, zu Sanct Johannis Lateran. 
Dort will ich zu des Pabſtes Fuͤßen um 
Vergebung fleh'n fuͤr meine ſchwere Schuld, 
Geloben, unſerm Kloſter Itzehoe 
Ein neues Refectorium zu bauen 
Und aus dem Schutte wieder aufzurichten 
Neumuͤnſters Kloſterkirch' zu Gottes Ruhm. 


Ahneteld. 
Solch chriſtlich frommes Thun ſteht wohl euch an. 


Beventlan. 
Das find der Buße aͤuß're Zeichen nur, 
Die inn're koſtet groͤß're Ueberwindung, 
Denn ſie zerknickt des freien Mannes Stolz. 
Das Knie muß ungewohntes Beugen lernen 
Und der Befehl muß ſich in Fleh'n verwandeln, 
In ſanfte Demuth eines Ritters Hochmuth. 
Hinweg mit euch, ihr Zeichen eitlen Glanzes; 
Du Schwerdt und Dolch, mach' Platz dem Roſenkranze, 
(Er legt nach und nach ſeine Rüſtung ab.) 
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Ihr habt mir treulich beigeſtanden in 
Gefahr; gehorſam war't ihr auch dem Arm, 
Der euch in blinder Wuth, aus falſchem Ehrgeiz, 
Zu ungluͤckſel'gen Thaten hat geführt. | 
Und du, mein Horn, das in des Waldes Tiefen 
Und in der Schlacht ſo hell ertoͤnte, ruh' 
Hinfort. Mein Mund wird keinen Ruf entlocken 
Aus deinem Erz; er wird Gebete murmeln 
Und Litanei'n am Fuße der Altaͤre, 
Zerknirſcht das Miſerere ſagen her. 
Da liege du, des Hauptes ſtolzer Schmuck; 
Es braucht die graue Scheitel nicht der Huͤlle, 
Denn barhaupt muß ich wandern zu dem Dom 
Der heil'gen Stadt, in deſſen hohen Hallen 
Der Friede Gottes weht und ſeiner Schaaren, 
Wo der Vergebung Gnadenthron zu finden. 
So lebt denn Alle wohl. Ihr, Gerhard, troͤſtet 
Mein armes, edles Weib und meine Tochter. 
Gedenket mein, wenn auch mit Liebe nicht, 
Doch auch nicht mit Verachtung. Ihr, Mathilde, 
Ach, flucht mir nicht. Es moͤge euer Herz 
In ſtillen Mauern Frieden finden. 

(Geht ab. Alle ſehen ihm gerührt nach.) 


Mathilde (nach einer kleinen Pauſe). 


Ave, 
Gebenedeite Mutter Gottes, bitte 
Fuͤr mich, dein armes, ſchwer geprüftes Kind. 


(Der Vorhang fällt.) 
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